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SCHWE IZ E RISCH E ""ÏFSSSÂ,

LEHRERZEBTUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LE H R E R VE R E I N S

Bellagen • 6 mal jährlich: Das Jugendbuch Erfahrungen im naturwissenschaftlichen
Unterricht • Pestalozzianum Zeichnen und Gestalten • 4mal jährlich: Heilpädagogik
Sonderfragen • Zmal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

Schrift!eitung: Beckenhofstrasse 31, Zürich 6 Postfach Unlerslrass, Zürich 15 Telephon S 08 95

Administration s Zürich 4, Stauffadierquai 36 > Postfach Hauptpost • Telephon 517 40 • Postcheddconfo VIII 889
Erscheint jeden Freitag

DER GEWERBESCHÜLER
ist das Lehrmittel für die gewerblichen Berufsschulen. Jähr-
lieh erscheinen 4 Lesehefte und verschiedene Beilagen für
Rechnen, Buchführung, Staats-, Wirtsdiafts- und Berufskunde.

Die illustrierten Lesehefte mit aktuellem Lesestoff eignen
sidi auch vortrefflich für
allgemeine Fortbildungsschulen und Bürgerschulen.

Man verlange Probehefte gratis vom
Verlag H. R. Sauerländer & Co., Aarau.

Als Schulwandschmuck
ein Wolfsbergdruck

m ifocA-u/zci oder Zwnc/t 2. iWerstr /#?
GEFL.NEUEN FARBIG REICH ILLUSTR. KATALOG VERLANGEN. PREIS FR. 2.50

KAISER'S ZUGER WHHDTAFELN
Fabrikation und Vertrieb neuester Wandtafelsysteme. Beste Sdireibflächen»
Verhältnisse; sorgfältige Lineaturen»Ausführung. Reparatur alter beschädigter
Tafein. Verlangen Sie gef. Offerten und illustrierten Katalog.

los. Kaiser, Wandtafeln-Fabrikation, Zug, Tel. 4 0196
»3ERO»-S<hiebe- und Wendeanlage an der Schweiz. Landesausstellung in Zürich

Volkshochschule
Zürich

/teg/im c/er ./furse: /. /Yovember.
y4/7/7Je/rfu/7£-e/j //77 SeArefar/af c/er Vb/AsAocA-

scAu/e, /Vuns/erAo/ 20, fZuu/fAaus zur
A/e/seJ : 73g//'cA<S—/Pf/Ar,Sa/72sfa^S—£/Ar.

Programme zu /0 J^apjseu Aöuueu r/n SeArefar/af
Aezogeu werc/eu.

AascA/agste//eii zu c/eu War/eAa//en c/er S/äc//.
SfrasseuAaAu

Anmeldungen: 16.-28. Oktober

Schulmaterialien
Schulhefte, Zeichenartikel
liefern wir noch ohne Aufschlag zu den bis-

herigen billigen Preisen und Konditionen

Katalog oder Reisendbesuch auf Wunsch

KAISER S CO. AG., BERN

Papeterie en gros

Lehrmittelanstalt

Schulheftfabrikation



MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

Versammlungen
LEHREKVEREIN ZÜRICH. Lehrergesangverein. Wiederaufnahme

der Proben: Mittwoch, 18. Oktober, 18.00 Uhr, und Samstag,
21. Oktober, 16.00 Uhr, Aula der Kantonsschule (Eingang Turn-
platzseite).

BASELLANDSCHAFTLICHE LEHRERVERSICHERUNGSKAS-
SEN. Hauptversammlung Samstag, 4. November, 15.30 Uhr, im
Singsaal des Rotackerschulhauses in Liestal.

Traktanden: 1. Protokoll; 2. Referat von Herrn Rehorek,
Versicherungstechniker, Basel: «Einflüsse der technischen
Grundlagen auf den finanziellen Aufbau der Versicherungs-
kassen»; 3. Jahresberichte und Jahresrechnungen pro 1938;
4. Diversa.

Die Verwaltungskommission glaubt trotz der ungünstigen
Zeitverhältnisse mit der Einberufung der Hauptversammlung
nicht länger zuwarten zu dürfen. Sie erwartet nach Möglich-
keit zahlreiches Erscheinen der Hitglieder.

Die Verwaltungskommission.

Kleine Anzeigen

Am Mädchengymnasium Basel sind auf den Frühling 1940
folgende Lehrstellen neu zu besetzen:
1. Eine Stelle für Latein, kombiniert mit einigen Geschichts-

und Deutschstunden. Voraussetzung: ein Oberlehrerdiplom
und womöglich ein abgeschlossenes Universitätsstudium. Es
kommen nur Bewerber in Frage, die Altphilologie als Haupt-
fach studiert haben.

2. Eine Stelle für Französisch, Geschichte und Deutsch, vor-
wiegend auf der Unterstufe, und für Italienisch. Voraus-
Setzung zum mindesten ein Mittellehrerdiplom in den ge-
nannten Fächern. Höhere Diplome sind erwünscht, damit
eine gewisse Bewegungsfreiheit innerhalb der Schule besteht.

3. Eine Stelle für Französisch, Deutsch, Englisch und Turnen.
Voraussetzung ein Mittellehrerpatent in den genannten Sprach-
fächern und das eidgenössische Turnlehrerpatent.

4. Eine Stelle für Zeichnen auf allen Stufen.
5. Eine Stelle bis zwei Stellen für Handarbeit auf allen Stufen.
6. Eine Stelle für Französisch an der oberen Abteilung. Vor-

aussetzung : vollkommene Beherrschung des Französischen,
womöglich als Muttersprache; gute Kenntnis des Deutschen;
ein Patent, das dem Basler Mittellehrerpatent ebenbürtig
ist, und ein Oberlehrer- oder ein Doktorexamen.
Nach den Weisungen des Erziehungsrates gelten bis auf wei-

teres besondere Bestimmungen für die Anstellung von Lehrern.
Die Bewerber müssen Inhaber eines zum Unterricht an der be-
treffenden Stufe berechtigenden Lehrerpatentes sein. Lehrer mit
ausserkantonalem Mittel-, Ober- oder Fachlehrerpatent, ferner
Inhaber eines Lehrerpatentes, die nicht Basler Bürger sind oder
vor ihrer Berufsausbildung nicht wenigstens 2 Jahre im Kanton
ansässig waren oder die nicht ein Basler Gymnasium absolviert
haben, können nur dann angestellt werden, wenn sie wenigstens
während 2 Jahren sich in einer auswärtigen staatlichen Schule
in fester Anstellung bewährt haben. Von diesen Bedingungen
könnte nur für die am Schlüsse ausgeschriebene Lehrstelle für
Französisch an der oberen Abteilung eine Ausnahme gemacht
werden und das nur für einen wirklich qualifizierten Bewerber.

Die Besoldungsverhältnisse und die Pensionierung sind ge-
setzlich geregelt. Für definitiv angestellte Lehrer ist der Beitritt
zur staatlichen Witwen- und Waisenkasse obligatorisch.

Die Anmeldungen sind bis zum 4. November 1939 an das
Rektorat des Mädchengymnasiums Basel, Kohlenberg 17, zu
richten. Es müssen beiliegen: ein handgeschriebener Lebens-
und Bildungsgang, die Diplome oder deren beglaubigte Ab-
Schriften und ein ärztliches Zeugnis über den gegenwärtigen
Gesundheitszustand des Bewerbers.

Basel, den 11. Oktober 1939.

542 Erziehungsdepartement Basel-Stadt.

Alpines Erziehungsinstitut sucht

dipl. Primarlehrer od. Primarlehrerin
Anmeldungen mit Studienausweis, Zeugnissen über
bisherige Lehrtätigkeit und ärztl/Attest sind einzu-
senden unter Chiffre SL 540 Z an die Administr. der
Schweiz. Lehrerzeitung, Stauffacherquai 36, Zürich.

Fer/cau/e wieder ca. 20 /eine 527

Harmoniums
zum Teil /ai< neue, schon zu Fr. 150.-,
250.- bis 500.- als Gelegenheit, auch in
Teilza/ilun^ und Miete. Tausche .Radios,
Klariere und Harmoniums gegenseitig.
(Verlangen Sie O/ferte^.

J. Hunziker, Pfäffikon, (Zürich).

Gesucht in grosse Privatschule:
1. dipl. Mittelschullehrer für Physik
2. dipl. Lehrer für Englisch und Französisch

Gute Dauerstellungen. Antritt sofort oder anfangs Januar. Aus-
führliche Offerten mit Curriculum vitae, Ausweisen und Gehalts-
ansprächen (bei freier Station) unter Chiffre SL 541 Z an die
Administration der Schweiz. Lehrerztg.,Stauffacherquai 36, Zürich.

Am Humanistischen Gymnasium Basel sind auf Beginn des
Schuljahres 1940/41 (22. April 1940) folgende Lehrstellen neu
zu besetzen:
1. eine Lehrstelle (vorwiegend Unterstufe) in Deutsch und Ge-

schichte,
2. zwei bis drei Lehrstellen in den Fächern: Mathematik (Un

terstufe, 20 Stunden), Botanik-Zoologie (Unter- und Ober
stufe, 18 Stunden), Geographie (Unterstufe, 9 Stunden), Phy-
sik (Oberstufe, 10 Stunden), Chemie (Oberstufe, 6 Stunden
in Verbindung mit 12 Stunden Chemie am Realgymnasium).
Die Bewerber müssen ihre akademischen Studien in den ge-

nannten Fächern abgeschlossen haben und Inhaber eines zun;
Unterricht an der betreffenden Stufe berechtigenden Lehrer-
diploms sein. Ist dieses ein ausserkantonales, so können solche
Bewerber nur berücksichtigt werden, wenn sie sich ausserdem
mindestens 2 Jahre lang in einer festen staatlichen Anstellun ;
bewährt haben. Der Anmeldung sind beizulegen: eine von Hanl
geschriebene, eingehende Darstellung des Lebenslaufs und des
Bildungsganges, Abschriften der Diplome und der Ausweise
über bisherige unterrichtliche Tätigkeit sowie ein ärztliches
Zeugnis über den gegenwärtigen Gesundheitszustand des Be-
Werbers.

Die Anmeldungen sind bis zum 18. November 1939 dem
Rektor des Humanistischen Gymnasiums, Herrn Dr. Bernbari
Wyss, Münsterplatz 15, Basel, einzusenden.

Die Besoldungs- und Pensionierungsverhältnisse sind geset -

lieh geregelt. Für definitiv angestellte Lehrer ist der Beitr :t
zur staatlichen Witwen- und Waisenkasse obligatorisch.

Die Behörde behält sich vor, je nach dem Ergebnis d r
Ausschreibung, nicht alle ausgeschriebenen Stellen fest zu be-

setzen. P 5747 Q
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Basel, den 7. Oktober 1939.

Erziehungsdepartement.

Sprachlehrer
reiferen Alters, mit besten Ausweisen, vollständ g
militärfrei, sucht Stellung als externer Lehrer an gut
geführter Schule für die drei Landessprachen, wo-
möglich italienisch als Hauptfach. Kann auch in eir>
gen andern Fächern unterrichten. Auf Wunsch Bar-
einlage von Fr. 10000.-. Offerten unter Chiffre
SL 543 Z an die Administration der Schweiz. Lehrer-
zeitung, Stauffacherquai 36, Zürich.

Dieses Feld kostet

nur Fr. 10.50
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•[•Paul Conrad

alt Seminardirektor
1857-1939

In Davos-Glaris starb im Alter von 83 Jahren alt
Seminardirektor Paul Conrad. Er wurde am 7. Juni
1857 in Davos-Glaris als Sohn einfacher Bauersleute
geboren. Von seinem 7. bis zum 16. Altersjahre be-
suchte er die dortige Gemeindeschule, von der er noch
im vorgerückten Alter mit grosser Liebe und Freude
erzählte. Schon dort zeichnete er sich durch Begabung
und Wissbegierde aus. Noch nach Jahrzehnten wusste
sein Oberlehrer J. R. Schnewlin von Pauls Leistungen
zu berichten. Im Herbst 1873 trat er ins Lehrerseminar
Chur ein, das er 1877 mit dem Patent eines biind-
nerischen Lehrers verliess. Sein erstes Wirkungsfeld
fand er an der Mittelschule Thusis 1877—1879. Schon
nach 2 J ahren wurde er als Stellvertreter des Seminar-
Übungslehrers, des sog. «Musterlehrers», der in Leipzig
weiterstudierte, berufen. Nach Neujahr 1880 trat Se-

minardirektor Wiget sein Amt an. Er brachte die
Ideen Herbarts und Zillers mit und war entschlossen,
sie auch konsequent durchzuführen. So machte denn
der Musterlehrer mit dieser Strömung Bekanntschaft
und musste sich auch in sie einarbeiten. Sie sprach
ihn so sehr an, dass er schon im Oktober gleichen J ah-
res die Universität Leipzig bezog, um bei Ziller selbst
Pädagogik und Philosophie zu studieren. Drei Jahre
blieb er dort, ein Jahr als Praktikant an der Uebungs-
schule, dann als Oberlehrer oder Uebungslehrer. Das
war die strenge Vorschule für seine spätere Lebens-
aufgäbe. Neben Pädagogik widmete er sich besonders
den Naturwissenschaften. Fünf weitere Jahre war er
an der Sekundärschule Eisenach als Lehrer tätig, wo
er mit einer Bündnerin einen eigenen Hausstand grün-
eete. Da der Frau das Klima nicht zusagte, nahm er
eine Stelle an der Mädchensekundarschule St. Gallen

an, wo er sich nicht nur rasch in allen Stoff einarbei-
tete, sondern auch die Liebe und Anhänglichkeit
seiner Schülerinnen erwarb, wie nach Jahrzehnten
eine mit Begeisterung erzählte. Schon im folgenden
Jahre hatte Seminardirektor Th. Wiget seine Stellung
in Chur aufgegeben, um auch in Leipzig weitere Stu-
dien zu machen. Als sein Nachfolger -wurde 1889 Paul
Conrad berufen, und nun war wirklich der rechte
Mann am rechten Platz. Bis 1927 wirkte er auf die-
sem Felde, und mehr als 1000 Lehrer mögen es ge-
wesen sein, die bei ihm den Unterricht in Pädagogik,
Psychologie und in der deutschen Sprache erhielten.
Unser Pädagogiklehrer kam von den Naturwissenschaf-
ten her. So gründete sich denn sein Unterricht auch
nach Möglichkeit auf exakte Tatsachen und Beob-
achtungen. Aus diesen heraus entwickelte er die Ge-
setze des Lernens und Aneignens, sowie der Erzie-
hung, wobei ihm sein umfassendes Wissen, seine
Klugheit und seine formal-logische Begabimg sehr zu-
statten kamen. Bei ihm gab es keine Unklarheiten,
keine «Gespräche». Die Erkenntnisse des Unterrich-
tes wurden genau und präzis in Worte gefasst, und so
verlangte er die unerbittliche Einprägung und Wie-
dergabe. In spätem Jahren zeigte er sich etwas freier,
so dass Liebe und Anhänglichkeit beständig zunah-
men. Sein Unterricht war immer lebensvoll. Dazu
musste man seine Pünktlichkeit, seine Gewissenhaf-
tigkeit, seine Selbstbeherrschung und seinen vorbild-
liehen Lebenswandel schätzen. Immer war er bis in
alle Einzelheiten vorbereitet, so dass wir Schüler be-
griffen, dass auch wir zum besten verpflichtet seien.
Seine Schüler sind ihm dankbar für den klassischen,
logisch aufgebauten Unterricht und für das schöne
Vorbild, das er ihnen in Berufstreue und sittlicher
Haltung gab.

Seminardirektor Conrad war sich trotz seines rei-
chen Wissens nicht genug. Mehrmals besuchte er
Fortbildungskurse: 1899 in Jena, 1906 und 1911 in
Zürich. Mit allem Neuen auf seinem Gebiete setzte
er sich auseinander und benützte, was er für seine Se-
minaristen als dienlich betrachtete. Wer noch in spä-
ten Jahren Conrads Lehrbücher /ür Psychologie und
Pädagogih durcharbeitete, musste nur staunen ob der
Literatur, die der Verfasser verarbeitet hatte. So
konnte er denn auch geben, was seine Stellung ver-
langte.

Am meisten leistete er dem Büudnemchen Lehrer-
verein. Schon bei seinem Amtsantritt übertrug ihm der
Verein die Leitung seines Vereinsschiffleins, und 33
Jahre war er dessen sicherer Steuermann. Jedes Jahr
gab er einen Jahresbericht heraus, der immer Spuren
seines Geistes trag, oft auch grössere, wertvolle Ar-
beiten enthielt. Hatte der Verein schwierige Geschäfte
•»vie Gehaltsfragen, Teuerungszulagen, Anstellungs-
regelungen oder ungerechtfertigte Wegwahlen, so be-
handelte der Seminardirektor die Fragen mit logischer
Schärfe und juristischer Gründlichkeit, die gewiegte
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Juristen in Erstaunen setzte. Er hatte dann auch den
gewünschten Erfolg. Bei seinem Rücktritt ehrte ihn
der BLV durch Ernennung zum Ehrenpräsidenten.

In weiten Kreisen bekannt wurde er durch die
Herausgabe der ßüratZiier Seminarfr/äffer, neue Folge,
1895—1902. Schon 1882 hatte Th. Wiget diese Zeit-
schrift gegründet, um ein Organ zu besitzen, das ihn
mit seinen Schülern in Verbindung erhielt. 1888 wa-
ren sie in die «ScZnveizeriscZiere ßZäfter /ür erziehen-
den I/nferricht» umgewandelt worden, die dann 1891

mit der Schweiz. Lehrerzeitung verschmolzen 'wurden.
Diese vermochte den Anhängern der Herbart-Ziller-
sehen Richtung nicht zu genügen, weshalb Conrad die
Fortsetzung wagte, die sich sehr gut einführte. Mit
einem Stab namhafter Mitarbeiter wurden die Bünd-
ner Seminarblätter so gut ausgestattet, dass sie zu
einer angesehenen und vielgelesenen Zeitschrift wur-
den. Den Bündner Delegierten Conrad Schmid in
Chur berührte es peinlich, dass die Seminarblätter
der Schiceizerischere Lehrerzeüzmg Abonnenten entzo-
gen. Er machte den Herausgeber darauf aufmerksam,
und dieser liess in selbstloser Weise seine Zeitschrift
eingehen und trat in die Redaktion der Lehrerzeitung
ein, in der er natürlich seine Richtung vertrat. In eini-
gen Jahrgängen hatte er mit einem Kollegen lange
Auseinandersetzungen über den eZarsleZZerecZen und
über den erzieZiencZere I/reterricZit. Beide kämpften mit
blanken Waffen und ohne den Gegner im geringsten
persönlich anzugreifen. Sie trugen einander auch
nichts nach. Als Conrad wenige Jahre später sein
Jubiläum feierte, sandte sein Gegner dem Schreiber
dieser Zeilen ein schönes Gedicht auf den Jubilaren,
damit es vor der Festgemeinde vorgetragen werde.
Es hat allenthalben grosse Freude bereitet; es ehrte
auch beide tapfern Kämpen.

Von seiner literarischen Tätigkeit sind noch zu
erwähnen die Abhandlung über Ziveck eZës raatur-
kurecZZicZieii Z/nterricZus (1885 im Jahrb. des V. f. w.
Päd.) mit Präparationen über die Getreidearten. Prä-
parationen für den PZiysikuraterricZit. Leben und JPir-
ken HeinricZi Pestalozzis. Geschichte des Biindn. Leh-
rervereins 1933. 1894 gab er den Le/irpZa« für die
Schulen Graubündens heraus, und in der Folge ver-
fasste er gemeinsam mit Professor A. Florin f die
bündnerischen LesebücZier, wobei er die Naturkunde
und Teile der Geographie bearbeitete. Mit Erfolg
wirkte er unentwegt für den Ausbau des Seminars und
die Hebung der Lehrerbildung.

Auch nach seinem Rücktritt war er in der Stille
rastlos tätig, was die letzte Arbeit, «Beiträge zur Sc/utZ-
gescZiic/ite von Davos, 1938», beweist. Er nahm auch
tätigen Anteil an allem Geschehen auf dem Gebiete
der Schule. Nun ist er zur ewigen Ruhe eingegangen.
Mit Paul Conrad ist ein geistreicher Pädagogikleh-
rer, ein hervorragender Führer der bündnerischen
Lehrerschaft, ein vorbildlicher Familienvater, ein ed-
1er, lauterer Mensch dahingegangen. Alle Bekann-
ten werden ihm ein gutes Andenken bewahren II.

*
Nachschrift der Redaktion.

Infolge der Fahrplanlage war es der Redaktion im-
möglich, eine persönliche Vertretung rechtzeitig zur
Beerdigung nach Davos-Glaris zu delegieren, um den
bestellten Kranz selbst zu übergeben.

Wie sich aus dem vorstehenden Nekrolog und aus
dem Nachruf des Zentralpräsidenten in der letzten
Nummer der SLZ ergibt, hatten s. Zt. Gründe zum

Eintritt Conrads in die Redaktion der SLZ geführt,
die für beide Teile sehr ehrenvoll sind.

Im Jahre 1891 gingen meZirere pädagogische Blätter
ausdrücklich zugunsten der SLZ ein. Unter diesen
befand sich die von Seminardirektor Theodor IFiget
gegründete und von P. ConraeZ mitredigierte Zeit-
schrift der schweizerischen Herbartianer «ßZötter /ür
cZen erzie/ientZen Lnîerric/il». Beide Herren traten in
die von Sekundarlehrer F. FrüscZii geführte Redaktion
ein, zusammen mit Seminar-Direktor ßaZsiger, St. Gal-
len (später in Bern) und Inspektor G. Stucfci, Bern.
Die drei erstgenannten verliessen den Posten bald
wieder. Wie Kollege Christian Hätz in seinem Nach-
ruf oben geschildert hat, verzichtete Conrad einige
Jahre später zum zweiten Male zugunsten der SLZ
auf die Weiterführung der viel Anklang findenden
neuen FoZge der s. Zt. mit Wiget herausgegebenen,
nun als «ßüniZner SeminarbZötter» erscheinenden
eigenen Zeitschrift. Nach der damals üblichen, etwas
formlosen und trockenen Art wurde in Nr. 17 vom

. Mai der Leserschaft im Inseratenteil seitens des
Zentralvorstandes knapp mitgeteilt, dass Conrad in
die Redaktion eintrete. In der folgenden Nummer
führte sich Conrad ebenso rein sachlich durch einen
Leitartikel ein. Es gab zu seiner Zeit kaum einen Se-

minaristen des letzten Kurses, der nicht als Bezüger
der SLZ das Patent in Empfang nahm. Als er zwei
Jahre nach dem Rücktritt Fritschis die Redaktion
ebenfalls verliess, schrieb der damalige Chefredaktor
Prof. Dr. Hans StettbacZier in der letzten Nummer des
J ahres 1923 eine herzliche Anerkennung, deren
Schluss wir heute wiederholen. Er lautet:

HerzZic/ien Dank /ür aZZes, ivas Sie, vereZirter Herr
Conrad, dem ScZnveizertseZien LeZirerverein und der
SoZitveizeriscZien LeZirerzeitung geleistet haben. Der
ZentraZvorstand und ivo/d der gesamte SeZitveizerise/ic
LeZirerverein scZiZiessen sicZi diesem Danke an.

*
Der Verstorbene nimmt auch eine klare Stellung

in der Geschichte der schweizerischen Pädagogik ein.
Mit ihm hat die von Herbart angeregte pädagogische
Schule i), die neben vielen andern Herbartianern ^

von Ziller 3) weitergeführt wurde, wohl ihren letzten
unentwegten und repräsentativen Führer hierzulande
verloren — nachdem einzelne Ergebnisse des System •

in verschiedenartigen Modifikationen sozusagen AI-
gemeingut geworden sind, so die Konzentrationsidec..
der Begriff des Gesinnungsstoffs, die formalen Stufen
des Unterrichtsaufbaus *), die Schulbegriffe «Regie-
rung», «Zucht», «Unterricht», vielseitiges und gleich-
schwebendes Interesse, Schwelle des Bewusstseir.s

. a. m. Conrad, seinem Lehrer Ziller getreuer Nach-
folger, begnügte sich nicht damit, aus den Herbart -

sehen Ideen Anregungen entgegenzunehmen. Er vet-
langte, dass man das etwas isolierte, in sich fertig ab-

geschlossene System ganz und unverwässert entgegen-
nehme®). Er setzte sich dafür als Herbartianer mit
ganzer Hingabe ein, er forderte solches auch von de i
Seminaristen. Herbartisches Denken in Zillerseher
Konkretisierung für den Unterricht der Volksschul.
das war die pädagogische Haltung, die er allein gelten
liess. Sie war ihm nicht nur persönlich durchaus ge-
mäss — er sah wohl mit Recht in ihr das Mittel, dem
Lehrer ein straffes theoretisches und methodisches
Handwerkszeug mitzugeben, das er in strengster Schu
beherrschen lernte (oder doch auswendig wusste >
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dass der Schulbetrieb Einheitlichkeit und Ordnung
erhielt. Dies war um so wertvoller, als der Ausbau des

Seminars und die genügende Zeitdauer der Lehrer-
bildung nur ganz allmählich sich verwirklichen
Hessen.

Sicher ist, dass Conrads persönliches Ansehen in
der Lehrerschaft nicht nur in seinen vielseitigen
grossen persönlichen Leistungen begründet war, son-
dem eigentümhcherweise seine tiefste Ursache in der
unerbittlichen Strenge seines Unterrichtes hatte, die
jeden Schüler auf Biegen und Brechen zur Innehaltung
der gerade vorgezeichneten Linie zwang. Trotz Ver-
boten standen einzelne im Konvikt nachts auf, schh-
chen in Socken ins Studium und lernten bei abge-
decktem Kerzenschein heimlich stundenlang, um für
die erste Morgenstunde bei Conrad präpariert zu sein.

In den letzten Jahren lockerte der Seminardirek-
tor das System praktisch etwas auf, ohne in seiner
Ueberzeugung und Verehrung für Ziller zu wanken.
So blieb er im wahren Sinne bei seinen Schülern «der
Alte». Treffender Schülerwitz hat übrigens aus einem
philologisch schwer definierbaren Churwälsch den
Uebernamen «il pirra-tosta» gebildet — die Dürrbirne :

trocken und äusserlich unansehnlich, enthält sie gesun-
den, wertvollen, guten Stoff! Conrad war kein schöp-
ferischer Geist, aber ein ungemein klarer Kopf, der
wusste was er wollte, was nützlich und brauchbar war,
ein immenser Arbeiter, hart gegen sich und andere,
aber er meinte es gut und wirkte entsprechend, ohne
Aufhebens, fast mit Scheu, viel mehr als die meisten
unmittelbar wussten — aber fast alle spürten es. Sre.

*) Einige führende Herbartianer : Franz Theod. JPaifr, Her-
mann Kern, Karl Volkmar Stoy, r. Strümpell, r. SuZlteürfc, Franz
Kcner (Wien), G. A Lindner (Prag), Th. Fogt (Wien) und
unten genannte.

2) Johann Friedrich fferhart (1776—1841) aus Oldenburg,
1797—1800 Hauslehrer in Bern (Familie v. Steiger), Besuch bei
Pestalozzi in Burgdorf. Später Professor an der Universität
Göttingen, dann als Nachfolger auf dem Lehrstuhl Kants in
Königsberg, von 1833 an wieder in Göttingen.

3) Tuiskon Ziller (1817—1882), ein Thüringer, studierte und
wirkte als Professor an der Universität in Leipzig. Er eröffnete
(wie Herbart in Königsberg) ein pädagogisches Seminar, dem

er eine Uebungsschule angliederte — an welcher Conrad (ein
Ausländer) als erster Musterlehrer wirkte — 1868 gründete er
einen Verein für wissenschaftliche Pädagogik — worunter die
Ausführung der Herbartischen verstanden war. Im Jahre 1886

wurde die Zillersche Theorie und Praxis durch Wilhelm Kein
an die Universität Jena verlegt, wohin aus aller Welt Studenten
und Lehrer hinströmten (1912 erhielt Rein ein Ordinariat für
Pädagogik und ein Universitätsseminar mit mehreren Assisten-
ten). Er wirkte bis 1922.

*) Da die Herbartischen Stufen nicht mehr überall so ein-
geprägt sind wie in der Blütezeit des Systems, fügen wir sie
hier ein. Es handelt sich um den methodischen Aufbau der
Unterrichtseinheiten. Diese gliedern sich nach Herbart in die
folgenden «Atemzüge alles Lehrens und Lernens»: in Fertte/ung
und Besinnung. Beide Vorgänge teilen sich wieder in die klare
Erfassung des einzelnen Objektes und die Zusammen/assung mit
andern Gegenständen. Den einen Prozess nennt Herbart ru-
(tend, den zweiten besinnend. Daraus ergeben sich zwei Zu-
stände der Vertiefung und zwei der Besinnung, also insgesamt
4 /orm.«Ze Stu/en des Unterrichts nach folgendem Schema:

ruhend: Klarheit (Erfassen des Einzelnen).

fortschreitend: Assoziation (Abstraktion, d. h.
Vertiefung : Uebergang zum Begrifflichen und

damit Verbindung mit früheren Er-
fahrungen).

ruhend : System :

(Ausbau der Einordnung des Ein-
zelnen ins Ganze. Die Stellung des

Einzelwissens im System des Faches
esinnung. und des Faches in der Kultur.)

fortschreitend : Methode :

(Urteilen und Schaffen mit der ge-

wonnenen Erkenntnis.)

Ziller hat die Stufe der Klarheit in zwei Stufen unterteilt
und kommt so auf 5 Formalstufen. Er nennt die erste Analyse
(versteht darunter praktisch die Feststellung der schon vor-
handenen Bewusstseinsinhalte der Schüler über den vorliegen-
den Lehrgegenständ), die zweite heisst Synthese, d. h. Darbie-
tung des Neuen, Unbekannten durch den Lehrer. Sodann ver-
langtZiller vor jeder Unterrichtseinheit die ausdrückliche Setzung
des zu erreichenden Zieles. Dörp/e/d hat die Herbartiscben
Stufen auf 3 reduziert und nennt sie einfach Anschauen, Denken,
Antuenden. Rein: Anschauung (Darbietung von Seite des Leh-
rers), Ferknüp/nng, Zusammen/assung, fniuendung.

5) Das herbartische System ist rein formal und nicht «teelt-
anschaulich» bestimmt. Es wurde an sich weder von staatlichen
noch kirchlichen Mächten bekämpft. Der Grund des Niedergangs
liegt in der Hauptsache darin, dass es, entsprechend der äusserst
gradlinigen durch und durch beherrschten Persönlichkeit Her-
barts von der Voraussetzung ausgeht, dass die 6eiu«ssten For-
Stellungen das Handeln des Menschen bestimmen, indessen die
Erforschung der menschlichen Natur zeigt, dass die unbewuss-
ten gefühlsmässigen Impulse und Triebe ebenso starke oder
stärkere Faktoren sind, die der Erziehung die schwerere Auf-
gäbe stellen (siehe darüber SLZ 16/1935 Ueber Trieb und Geist
und über die Ueberwindung der problematischen Situation). Es

ist interessant, dass Conrad selbst in den letzten Jahren seines
aktiven Wirkens den Unterricht durch Triebpsychologie er-
gänzte (siehe in der 4. Auflage seiner «Grundzüge der Päd-
agogik und ihrer Hilfswissenschaften» den instruktiven Ab-
schnitt «Zur Psychologie des Unbetoussten», worin Freud,
C. G. Jung, Alfred Adler, E. Bleuler, Maeder und Pfister ver-
arbeitet sind).

Vom Vorbild in der Erziehung
«Vor jedem steht ein Bild,
Des was er werden soll;
Solang er das nicht ist,
Ist nie sein Friede voll.»

Diesen Spruch lernte ich vor 15 Jahren aus dem
Konfirmandenbüchlein. Er erscheint mir immer noch
gleich unförmig, unpoetisch, unschön. Es muss also
irgendwie der Sinn sein, der ihn in meinem eher
schwachen Gedächtnis so zäh haften machte, unter
vielen andern längst vergessenen Worten.

Wie ist es nun mit diesem Bild, das vor uns stehen
soll? Ist es wirklich da? Oder habe ich den Spruch
am Ende nur behalten, weil mir das Bild fehlte? Sind
Worte nicht auch Bilder? Gedankenbilder? Ja, so

glaub ich's: Worte sind Ersatzbilder für jenes Bild,
das vor uns stehen sollte.

«Höret nun das Wort Gottes!» Wie mich diese
Rede von der Kanzel gelegentlich ärgern konnte,
wenn ich an das andere Wort dachte: «Du sollst dir
kein Bildnis, noch irgendein Gleichnis machen», oder:
«Gott ist Geist, und die ihn anbeten, sollen ihn im
Geist und in der Wahrheit anbeten.»

Warum suchte dann derselbe Pfarrer mit solchem
Eifer nach kunstvollen Wortbildern, um den Willen
Gottes zu offenbaren? Könnte man nicht einfach von
der Wahrheit zeugen, indem man tut und lässt, was
gut ist, was dem Gewissen standhält?

Kommt nicht alles darauf hinaus: aufs Gewissen,
auf jene Macht, die tut, was sie muss, ob darüber eine
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Welt in Verzückung oder in Verzweiflung gerät?
Nicht nur «Wissen ist Macht», vielmehr: «Gewissen ist
Macht.»

Aher seien wir ehrlich. Funktionieren unter uns
auch nur zwei Gewissen genau gleich?

Wenn zwei dasselbe tun, so sei es doch nicht das-
selbe, sagt der schlaue Philosoph (Kant). Und in die-
sem Wort versteckt sich der reinste unter den Teufeln.
Es ist die ewige Entschuldigung und Begnadigung
der Menschheit ; es lebt jenseits von Schuld und
Sühne, jenseits des freien Willens, jenseits des — na-
türlichen Lebens. Zwar für den Täter ist es nicht das-
selbe, ob er als Heiliger oder als Verbrecher lästert,
stiehlt oder tötet — ünd es ist doch dasselbe für die
leidende Meresc/iheit. Sie duldet, ob ein Verbrechen
aus Wollust oder aus Selbstverleugnung geschieht —
sie empfängt, ob ein Opfer eine Liebesgabe oder ein
Zerstörungsprodukt ist.

Wenn also der Philosoph Maeterlinck in seinem
reifsten Werk «Vom grossen Schweigen» sagt, dass
wir der Erscheinung Judas' in der Chirstusgeschichte
zu wenig Verehrung entgegenbringen, da ihm doch
die undankbarste Rolle zu spielen bestimmt war, so ist
das kaum so zynisch, wie es bei flüchtiger Betrachtung
erscheint; Jesus selber ahnt mit weiser Geduld die
Notwendigkeit seines Negativs, wenn er sich zu den
Worten überwindet: «Was du tust, das tue bald».
Wann wagen wir es, so zu sprechen?

Wir jammern unsern Kindern schon vor: «Dass
du mir ja nur das nicht tust!» Und im Geschäft be-
teuern wir täglich: «Wenn Sie anders verfügen, dann
sind Sie erledigt».

So viel Moral. Ich möchte sie würdig begraben mit
Goethe's Genius: «Gleich sei keiner dem andern, doch
gleich sei jeder dem Höchsten: er sei vollendet in
sich.»

Wie schön klingt das! Himmelsmusik.
Also kein Vorbild? Wenn wir ihm doch nicht

gleich werden können? Was wäre eine Welt voller
Goethes, Pestalozzis oder Christusse? Sorgen wir uns
nicht darum, den Genien gleich zu werden. Aber
warum soll uns die in irgendeiner Gestalt offenbarte
Grösse nicht erfreuen und begeistern? An Christus
sind alle Zwölfe gewachsen — jeder seiner Vollen-
dung näher als vielleicht unter einem andern oder
gar keinem Hirten. Ohne ihren Meister wären sie alle
auf einer früheren Stufe ihrer menschlichen Entfal-
tung stehen geblieben und dahingegangen. Sein Ideal
hat in ihnen aZZera das Grössere, Reifere offenbart, als
es ohnedies geschehen wäre. Das dürfen wir nicht nur
annehmen — das müssen wir wirklich glauben.

Nein, es geht nicht ohne Vorbild. Wollten wir
alle unsere Jugend so einfältig werden und wachsen
lassen, wie es eben auch ohne unser Zutun geschehen
könnte — dann müssten wir überhaupt den Platz
räumen. Ein Werden «jenseits der Erziehung» gibt es
nicht. Auch das Gras wächst nicht ohne den Wider-
stand des Gereiften, Alten, Verholzten und Verfaulten.
Unerbittlich hat die Erziehung die planmässige «Frei-
heit» einer Bindung zu fordern, aus der sich das junge
Werdende nicht ohne eigene Kraft und Anstrengung
lösen kann.

Die folgende Anekdote aus echt amerikanischem
Humor darf deshalb wohl nur als witzige Ironie ge-
wertet werden:

Der pflichteifrige Vater tadelt seinen nachlässigen
Sohn, der ihm das Schulzeugnis bringt: «In deinem
Alter, mein Sohn, standen in Roosevelts Zeugnis lau-

ter Einer» worauf der Junge schlagfertig erwidert:
«Und in deinem Alter, mein Vater, war er bereits
Präsident der Vereinigten Staaten».

Wenn zwei dasselbe sagen, so ist es gelegentlich
auch dasselbe. Max ScZta//raer.

FÜR DIE SCHULE
Die Sprechstunde des Lehrers

Jedesmal, wenn der Lehrer vor die Schultüre hinaus
geklopft wird, bedeutet es eine beträchtliche Störung
des Unterrichts, die nach Möglichkeit vermieden wer-
den sollte. Es ist nicht zu umgehen im Sinne gewissen-
hafter Zeitausnützung, den Besucher einen Moment
vor der Türe stehenzulassen, um die Schüler vorerst
passend zu beschäftigen. Dem aufmerksamen Gast
wird es nicht entgehen, dass er eigentlich zu unpas-
sender Stunde kommt, und er •wird die Möglichkeit
begrüssen, in einer Sprechstunde ausserhalb der Schul-
zeit dem Lehrer sein Anliegen vorzubringen.

Doch die Erfahrung mit einer Sprechstunde im
Anschluss an den Unterricht ist selten ermutigend.
Viele Eltern wollen den Gang zur Schule nicht sepa-
rat unternehmen und kommen zu jeder beliebigen
Zeit, wenn sie ohnehin unterwegs sind. Doch dürfte
wenigstens von ihnen erwartet werden, sich kurz zu
fassen und die Pause zu benützen. Die meiste Zeit
wird der Lehrer umsonst in der Sprechstunde auf
seine «Kunden» warten, wenn er sich nicht vorherige
Abmachung ausbedungen hat.

Eine Reihe von Eltern hat tagsüber keine Möglich-
keit, mit dem Lehrer zu sprechen. Es ist daher sehr
angebracht, hie und da eine Sprechstunde abends von
8—9 Uhr bekanntzugeben. Speziell bei Uebernahme
einer neuen Klasse oder um die gewittrige Zeit der
Zeugnisausgabe ist eine solche Massnahme sehr vor-
beugend. Man sollte glauben, ein Elternabend wäre
dazu hinreichend, doch lehrt die Erfahrung, dass viele
Eltern im grösseren Kreise nichts zu sagen wagen. Zu-
dem ist die Zahl der Besucher für einen Elternabend
gewöhnlich sehr beschränkt, weil viele Eltern abends
nach des Tages Müh lieber zu Hause bleiben. Eine
bessere Möglichkeit bietet auch hier wiederum der
scbri/tZicbe Bericht.

Es sollte erwartet werden, dass persönliches Auf-
suchen der Eltern durch den Lehrer die beste Gewähr
für ein reibungsloses Verhältnis mit dem Elternhaus
garantierte. Doch dem ist leider nicht bei allen Leuten
sö. Es gibt heutzutage eine Reihe Erwachsene, die mit
ihren Wünschen und in ihrem Gebahren um so drei-
ster werden, je mehr sich der Lehrer um sie bemüht.
Wer einmal die Erfahrimg hinter sich hat, wird den

nötigen Abstand zu wahren wissen. Auf solche Per
sonen wirkt eine Schreibmaschinenkopie präsentabler.
Eine KartotZieb mit kurzgefassten Darlegungen zu
einem bestimmten, immer wiederkehrenden Fall wie:
Zeugnis/rage, Abserazera, mangeZZia/fe Leistungen.
Scb.uZorcZn.Mrag, ZabrafcZiraifc, Ura/aZZversicberurag,. Ueber-
tritt ira böbere ScbuZarastaZtera usw. erspart dem Leh
rer sehr viel Arbeit und — Zeit für Sprechstunden

Ein Beispiel: Die Zeugrais/rage.
/ra raäc/ister Zeit erZiaZtera tZie Kinder ordrauragsge

mäss ibre Zeugraisse. Sie icercZera raicbt iiberaZZ reacb

JFuraseb aus/aZZera. UraterzeicZiraeter erbZärt sieb cZab' r
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bereit, an. einem noc/i zu feestimmentien Mfeetwi in
einer Sprec/isrwncie den Eltern jede geivünsclite Mu/-
klärung zu geben. Zeugnisse gründen sieb. geivöitnfick
au/ Stichproben, und es kann vorkommen, dass die
Eifern zu einer andern Mu//assung i/ires Kindes ge-
langt sind, in diesem Faiie ist es /ür die FZtern gut,
die Leistungen ihres Kindes an sc/iri/tZicZien vorZiegen-
den Arbeiten mit den Ergebnissen anderer Kinder zu
vergleichen, u-ozu /bnen jede Möglichkeit o//en Ziegt.
Spätere Reklamationen können nicht meZtr berück-
sichtigt tverden, da /ür den LeZirer nicZtt meZtr aZZe

Unterlagen vorhanden sind.
Hochachtend

Hans Ra/im, dZZseZtu,'iZ.

RECHNEN

wenn die zusammengehörenden Malreihen farbig
notiert werden.

1 X 2 2 (weiss) Stützpunkt
2 X 2 4 (rot) Addition
3 X 2 6 (grün) Addition oder Subtraktion
4 X 2 8 (blau) Subtraktion
5 X 2 10 (weiss) Stützpunkt
6 X 2 12 (rot) Addition
7 X 2 14 (grün) Addition od. Subtraktion
8 X 2 16 (grün) Addition od. Subtraktion
9 X 2 18 (blau) Subtraktion
10 X 2 20 (weiss) Stützpunkt.
Dass bei der Einführung der Einmaleins-Reihen

auch der Zählralimen zu Hilfe genommen wird, ist
selbstverständlich. Anschlussaufgaben siehe Stöcklin 13

Seite 8/9 und Üngricht II Seite 42—46.
O. Fröhlich, Kreuzlingen.

1.-3. SCHUI IAHR
Einführung der Zweier-Reihe

Da das Malrechnen nichts anderes als ein Zuzählen
gleicher Posten ist, ist das Zuzählen gleicher Sum-
manden eine unerlässliche Vorübung auf die Multi-
plikation. Daraus folgt, dass die Kenntnis der söge-
nannten «Aufreihen» als die beste Vorbereitung für
das Malrechnen anzusehen ist. Die Reihen 1, 3, 5
89; 2, 4, 6 .100; 1, 4, 7 100; 2, 5, 8 98; 3, 6,
9 99 etc. müssen im 2. Schuljahr sowohl im Zu-
wie im Abzählen Gegenstand fortgesetzter Uebung sein,
soll die Errechnung der Produkte bei den nachherigen
Einmaleins-Reihen den Kindern nicht mehr schwer
fallen. Dabei kann nicht nachhaltig genug auf die
innige Beziehung zwischen Multiplikation und Addi-
tion hingewiesen werden, was durch nachfolgende
Wandtafeldarstellung veranschaulicht werden kann:

1 2 3 4 5 Multiplikand (rot)
x X X -X X

2 + 2 + 2 + 2 + 2 Multiplikator (weiss)

Darstellung des Hunderters in der
Reihe
RecZwien in der 2. Klasse.

Während sich das operative Rechnen des 1. Schul-
jahres im Zahlenraum der ersten 2 oder 3 Zehner
bewegt, wird das Zählen weitergeführt, bis 50 und oft
darüber hinaus. Die 2. Klasse nimmt gleich zu Anfang
die Uebungen im Zählen wieder auf und erweitert die
Reihe bis auf 100. Durch das Zählen gewinnen die

20 30

2 4 6 8 10 Produkt (rot)
Bei der Entwicklung derselben wird mit der Ad-

dition, also mit 2 + 2 begonnen. Das Resultat 4
wird unter den untern Strich gesetzt. Hierauf folgt
die Frage: Wievielmal 2 ist also 4? worauf über den
obern Strich das 2 und in den Strich das X gesetzt
wird. Wieviel ist — unter Hinweis auf die erste Reihe
— 4 + 2? Wievielmal 2 ist also 6? Auf diese Weise
wird die ganze Zweier-Reihe erarbeitet. —

Nunmehr erfolgt die Erarbeitung der Zweier-Reihe
durch Addition und Subtraktion. Als gegeben (im
ganzen kleinen Einmaleins!) wird an die Tafel ver-
merkt 1X2=2 und 10 X 2 20. Die Hälfte von
20 ist 10, somit ist 5 X 2 10, was ebenfalls auf die
Tafel gesetzt wird.

Diese drei Malsätzchen bilden (in allen Einmaleins-
reihen!) die Stützpunkte, auf die die übrigen sieben
Malsätze aufgebaut werden. Durch Addition wird vom
Schüler errechnet 2X2 (d. i. 2 + 2) und 6X2
(d. i. 10 + 2). Durch Subtraktion wird erarbeitet
4 X 2 (d. i. 10— 2) und 9 X 2 (d. i. 20 — 2). Bleibt
für die rein mechanische Einprägung (bei allen Rei-
hen!) 3 X 2, 7 X 2 und 8X2, sofern diese drei
Reihen nicht durch Addition oder Subtraktion er-
rechnet werden wollen. Auch bei dieser Darstellung
erfährt das Tafelbild augenfällige Veranschaulichung,

Schüler ein gefühlsmässiges Erfassen von der Vielheit
des Hunderters. Die Erfahrung zeigt aber stets, dass
die Vorstellung von der Hunderterreihe vom blossen
Zählen für viele Schüler nur einer schwebenden Linie
gleicht, und darum eines soliden Fundamentes bedarf,
welches durch die Anschauung geschaffen wird. Wie
man dabei vorgehen will, darüber gehen die Ansichten
auseinander. Ein altes und weitverbreitetes Hilfs-
mittel zur Veranschaulichung des Hunderters ist der
russische Zählrahmen. Die Befürworter der reihen-
massigen Auffassung der Zahlen und einer entspre-
chenden Darstellung bedienen sicli zur Veranschau-
lichung des Aneinanderreihens der Symbole in der
geraden Reihe. Sie sagen sich, und nach meiner Mei-
nung mit Recht, dass das Zählen bis 20 und das Zählen
bis 100 und darüber hinweg auf dem gleichen psycho-
logischen Vorgang beruht. Das Zählen ist das Primäre
und auf sein Abwickeln hat die Darstellung unbedingt
Rücksicht zu nehmen. Kein Kind wird beim Ableiten
der Zahlenreihe an eine Anordnung derselben wie
beim russischen Zählrahmen denken. Darum scheint
es mir gegeben, ja als logisch, den Hunderter in der
wagrechtliegenden Reihe darzustellen. Ich benütze seit
Jahren ein aus starkem Papier hergestelltes Zählband,
welches am oberen Rand der Wandtafel festgemacht
ist.

Als Einheit wählte ich stehende Rechtecke, bei Be-
endigung eines Zehners ist ein halbzentimeterbreiter
Zwischenraum frei gelassen, die Glieder innerhalb der
Zehner sind bis 50 rot und orange, die übrigen blau
und violett gehalten. Bei einer Stärke der Einheiten
von 1+2 cm ist die Einteilung des Zählbandes noch auf
7 m ersichtlich. Für die Einsetzung der Zifferbilder
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der gemischten Zahlen reicht der Platz nicht aus,
doch ist das durchaus kein Mangel, da sich die ver-
schiedenen Ziffern leicht von denen der reinen Zeh-
nerzahlen ableiten lassen. Für Uebungen zur Orien-
tierang in der Reihe können mit Vorteil farbige
Fähnchen verwendet werden, die sich in die Felder
einstecken lassen. Diese Darstellungsform erweist den
Schülern auch einen grossen Dienst bei der Einfüh-
rang und dem Erfassen des dekadischen Systems. Sie
lässt erkennen, dass die Zehner mit den reinen Zehner-
zahlen abschliessen und z. B. 70 nicht zum gleichen
Zehner gehört wie 71. Sie bewahrt vor der unrichtigen
Aufforderung, von 60 bis 70 oder von 90 bis 80 zu
zählen, und lässt die Kinder einsehen, dass die Zahlen
von 81 bis 90 nicht den 8. Zehner bilden, wie man
gerne aus dem Wortlaut schiiessen möchte. Beim ope-
rativen Rechnen gebrauche ich für das Zufügen und
Wegnehmen ein Deckblatt. Beim Ergänzen und Ver-
mindern, wozu ich die Fähnchen zu Hilfe ziehe, ist
sehr darauf zu achten, dass die im Wert kleinere Zahl
nicht in die Berechnung einbezogen wird. Bei der

r» -k
• - • • • • oo s o

°

Aufgabe 57 — =48 muss der Schüler die Reihe von
57 bis und mit 49 erfassen. Das Addieren und Sub-
trahieren von reinen Zehnern erfolgt in indirekter
Weise, dass z. B. 30 als 10+10+10 aufgefasst wird,
oder dann unter Zuhilfenahme von kurzen Zehner-
streifen.

Das Zählband weist in überzeugender Art auf die
Folge der Einführung bei den verschiedenen Rech-
nungsarten hin, erst innert den Zehnern und dann mit
Ueberschreiten der Zehner. Wenn der Uebergang vom
ersten in den zweiten Zehner dem Aufbau der ganzen
Reihe voraus genommen wird, kommt mir das vor,
wie wenn man eine Wohnung bezieht und das Haus
nicht einmal im Rohbau fertig erstellt ist.

R. .EgZi, Nänikon.

4.-6. SCHUI IAHR
Die Veranschaulichung des Zahlen-
aufbaus mittels Längen- und
Flächenmassen

Die ersten Minuten einer Rechnungslektion werden
wir unter bestmöglicher Ausnützung der zur Verfü-
gung stehenden Zeit mit systematisch aufgebauten
Kopfrechnungsaufgaben beginnen. Die Kinder fühlen
ihre Kräfte noch frisch und ertragen willig auch ein
abstraktes Training mit nackten Zahlen, sofern sie sei-
her fühlbar vom leichten zum schwereren ihre Ge-
schicklichkeit wachsen sehen.

Bei Eintritt der ersten Ermüdungserscheinungen ist
es angebracht, im Sinne wohltuender Abwechslung das
Thema zu wechseln und ein anderes Gebiet kindlichen
Denkens an die Reihe zu nehmen. Dazu gehören vor
allem Erklärungen zu einem neuen Stoffgebiet. Unsere
Zeit ist jedoch auch hierin sehr bemessen, und wir müs-
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sen suchen, womöglich gleich zwei Kapitel miteinan-
der zu verbinden, so dass gleichsam eines durch das
andere gestützt wird. Dies ist an vorliegendem Beispiel
der Fall. Das 5. Schuljahr soll uns mit einem erweiter-
ten Zahlenraum, Dezimalbrüchen, sowie verschiedenen
Flächenmassen bekanntmachen.

So wählen wir denn eines Tages zur Yeranschauli-
chung des Einers den Quadratmillimeter und schreiben
darüber mit roter (Geld) Kreide eine Eins. Links da-
neben lassen wir den Einer zum Zehnerstreifen an-
wachsen und setzen darüber einen mit gelber Kreide
in grösserer Ziffer geschriebenen Zehner. Die grössere
Schreibweise ist zwar rechnerisch nicht gerechtfertigt,
appelliert aber um so mehr wie auch die Anwendung
verschiedener Farben an das unterbewusste Erfassen,
so dass selbst ein im Moment unaufmerksamer Schüler
noch etwas davon behält. Sobald wir soweit sind, ver-
gewissem wir uns, dass die Ziffer links in ihrem Wert
das Zehnfache bedeutet und umgekehrt der Wert der
Ziffer rechts um das Zehnfache fällt. Die letztere Fest-
Stellung ist besonders wichtig und muss bei jedem
weiteren Schritt wiederholt werden, weil sie später
über das Komma zu den Zehnteln, Hundertsteln und
Tausendsteln überleitet. Daher schreiben wir zwischen
beide Ziffern folgendes Zeichen: —: 10—. Hierauf
lassen wir links die Zehnerstreifen zu einem Quadrat-
Zentimeter anwachsen und schreiben darüber mit
weisser Kreide und noch grösserer Ziffer den Hunder-
ter. Dass der Zehner rechts nur den zehnten Teil da-

von ausmacht, ist ohne weiteres ersichtlich; also
schreiben wir wieder das bekannte Zeichen —:10—.

Es wäre gänzlich verfehlt, an ein- und demselben
Tag dem Kinde die fertige Tabelle mit allen Ueber-
legungen zuzumuten. Wir brechen daher hier unter
dem Eindruck des Zehnerverhältnisses der Ziffern und
des Hunderterverhältnisses der Flächenmasse das
Thema ab, die Zeichnung bleibt an der Tafel stehen
und wird allenfalls von den Kindern ins Heft nach-
geführt.

Des andern Tages, wenn sich über Nacht die ersten
wichtigen Erkenntnisse bereits etwas gesetzt haben,
fahren wir weiter nach links bis zum Zehntausender
(an der Wandtafel allenfalls bis zum Hunderttausen-
der). Es folgen sich immer wieder die gleichen Ueber-
legungen, und das ist das Wertvollste daran; denn
auch Ueberlegungen müssen durch Wiederholung ge-
übt werden! Das bedingt allerdings vermehrten Zeit-
aufwand, lässt sich aber bei eben besprochener Stoff-
einteilung schon einrichten.

Der schwierigste Schritt bedeutet eines weiteren
Tages die Ueberbrückung des Kommas. Wenn aber
früher schon fleissig der Meter in /*®, /*®® und /t®®®

zerlegt worden ist, bedeutet die Veranschaulicbung
mit dm, cm und mm deci-zehntel; centi-
keine Schwierigkeit mehr. Die fertige Tabelle erfüllt
die Kinder mit Stolz und Freude und wird gelegent-
lieh immer wieder zu Rate gezogen.

Hares Rahm, Allschwil.

Stfdiche Erziehung voMzieJit sich reur durch strenge
Zucht.

*

Stra/e hat reur ein ere posit teere Sture: dem Mereschere
das zum ßetcusstsein zu hriregere, teas er seZher schore
weiss.

Paul Häberlin in einem Vortrag an der «Lucerna».

7.-9. SCHULJAHR
Wägen und Rechnen

Ii.
IV. Eier — Honig — Zucker.

1. Ein mittleres Hühnerei wiegt roh 54 g,
gekocht
Das Eiweiss wiegt
Das Eigelb wiegt
Die Schale wiegt

53 g
31 g
16 g

6 g
53 g

Teile %

Wieviel Eier gehen auf 1 kg?
Unterschied zwischen Stückpreis und Kilopreis.

2. Chemische Bestandteile des Hühnereies:
Wasser 35 g ca. %
Eiweiss 6 g ca. %
Schale (Kalk) 6 g ca. %
Fett 5,5 g ca. %
Mineralst. 0,5 g ca. %

Total 53 g 100%
Stellt die Bestandteile des Hühnereies plastisch dar!

3. Gewicht verschiedener Foge/eier:
Schätzen des Gewichts-

anteils von
Eiweiss Eigelb Schale

1 Zwerghuhnei wiegt 35 g
1 Hühnerei » 55 g
1 Entenei » 73 g
1 Gansei » 225 g 9

1 Schwanenei » 300 g 9

1 Straussenei » 1000 g

4. Honig in Büchsen. Inhaltsbestimmung durch Be-
rechnung Zylinder).
1 Büchse Honig wiegt brutto 1024 g kostet 4.30 Fr.
1 Büchse allein wiegt tara 109 g

Der Honig allein wiegt netto 915 g
Mindergesvicht ca. Vu 85 g —.40 »
Für'die leere Büchse erhält man nur •—.10 »

Verlust des Käufers —.30 Fr.
Spezif. Gewicht von Honig? Literpreis vergleichen
mit Kilopreis.

5. Zucher.
1 Paket Würfelzucker wiegt brutto 996 g kostet 60 Rp.
Die Verpackung wiegt tara 29 g

Der Zucker allein wiegt netto 967 g » 60 »
1 Stück Würfelzucker wiegt 6 g » -Vs »

1 Paket enthält 967 g : 6 g 161 Stück.
Vergleichen mit dem Preis von Stockzucker.

6. Zuchericasser.

In 1 dl Wasser wird soviel Zucker aufgelöst, bis es ge-
sättigt ist.
Wieviel Zucker braucht es auf 1 dl, 1 1 Wasser?

Das spezif. Gewicht der gesättigten Flüssigkeit be-
stimmen.

V. Spezereien — Vorräte — Rationierung.
1. Vorratshaltung im Dienste der Landesverteidi-

gung nach Vorschrift des Eidgen. Volkswirtschafts-
départements.
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Bedarf pro erwachsene Person im Mittel für 2 Monate :

Lebensmittel Quantum pro kg Preis
Zucker 3,000 kg —.60 Fr. 1.80 Fr.
Reis 0,800 » —.80 » —.64 »

Weisse Bohnen 0,250 » —.55 » —.14 »

Teigwaren, 2 Pakete 1,500 » 1.20 » 1.80 »

Hafergrütze | 0,250 » —.52 » —.13 »

Gerste, ganz 750 g 0,250 » —.55 » —.14 »

Maisgries 0,250 » —.38 » —.10 »

Rohkostflocken 0,350 » 1 Paket —.80 »

Speisefett, Butter 0,800 » 2.— Fr. 1.60 »
Koch- und Salatöl 0,5 1 1.80 » —.90 »
Backmehl 1

»
Griess } 2 kg

1,000 kg —.45 » —.45 »
1,000 » —.42 » —.42 »

Kochsalz 0,400 » —.30 » —.12 »

Total 10,350 kg 9.04 Fr.
Kosten für Familien mit 3, 5, 7, 10 Personen? (Kinder
unter 6 Jahren sind halb zu rechnen).

2. Haftbare iVa/wuregsmifteZ und Reserven:
In mittlerer Menge pro erwachsene Person für 2 Mo-
nate:
Lebensmittel Quantum pro kg Preis
Eier 20 St. à—.12 Fr. 2.40 F
Konfitüre 0,500 kg 1.20 » —.60
Honig 0,500 » 4.50 » 2.25
Dörrobst, Zwetschgen 0,500 » 1.— » —.50
Apfelschnitze 0,500 » 2. » 1.—
Birnenschnitze 0,500 » —.80 » —.40
Dörrgemüse, Bohnen 0,500 » 10.— » 5.—
Gedörrte Suppengemüse 0,200 » 6.— » 1.20
Aepfel 6,000 » —.40 » 2.40
Kartoffeln 10,000 » —.20 » 2.—
Fleischkonserven 0,400 » B. 0,350 kg 1.—
Kondensmilch 0,5 1 B. 0,450 » —.85
Kernseife (400 g) 2 St. à —.40 Fr. —.80
Kerzen (50 g) 1 » à—.20 » —.20
Petrol für Lampen 1,000 kg —.30 » —.30

Total 20.80 Fr.
Zusammenstellung der Lebensmittel-Ration für 1 Per-
son durch die Schulklasse. Nachwägen und berechnen
lassen (Tagespreise).

VI. Krankenpflege — Medizin — Gesundheitspflege.
1. In der Apotheke hat man es sehr oft mit ganz

kleinen Gewichten zu tun (Bruchgramm), z. B.
Dezigramm, dg Vio g
Zentigramm, cg Vioo g
Milligramm, mg 1/1000 g.

2. 1 Tropfen Wasser 5 cg 0,05 g Va dg
2 » » 10 » 0,1 g 1 dg

10 » » 50 » 0,5 g 5 dg
20 » » 100 » 1 g 1 cm'

Wieviele Tropfen Wasser ergeben 1 dm'*
» » » » 1 m®

» » » » 1 km*®

Wer hat Lust auszurechnen, wieviele Tropfen das
Weltmeer enthält?

1 Messerspitze eines Pulvers wiegt ca. rHJ,O g
1 Teelöffel voll Medizinwiegt ca. 5 cm® 5 g
1 Kaffeelöffel » » » 7,5 » 7,5 g
1 Dessertlöffel » » » 10 » 10 g
1 Esslöffel (Suppenlöffel, gestr.) 15 » 15 g
1 Esslöffel (voll Butterschmalz) 30 » 30 g
1 Weinglas voll Wasser 100 » 100 g
1 Glas Wasser 150 » 150 g

4. MecZtzire/ZascZten sind auf cm® geeicht (Bodenzahl).
Man lasse eine Serie von leeren Medizinfläschchen
durch die Schüler zusammentragen nach folgendem
Inhalt: 5 g, 10 g, 20 g, 30 g, 40 g, 50 g.
Wieviel Tropfen enthält jedes?

5. Wer hätte nicht schon gehört von Einspritzungen?
Die Pravaz-Spritze für Einspritzungen fasst 1 cm® 1 g.
Jeder Teilstrich entspricht 1 dg 0,1 g.

6. In einer Spitalapotheke ist eine 1 % ige Morp/iium-
/ösung vorrätig. Der Arzt verordnet ein Zentigramm
Morphium. Wieviel Tropfen darf die Krankenschwe-
ster geben?
l'Voige Lösung bedeutet

1 g Morphium in 100 g Wasser
also 0,1 g » » 10 g »
oder 0,01 g » » 1 g » 20 Tropfen.
Es müssen 20 Tropfen gegeben werden.

7. Frau S. hat eine Entzündung, Blutvergiftimg sagt
der Arzt. Es sollen Umschläge mit essigsaurer Tonerde
gemacht werden, alle 2 Stunden.
1 Esslöffel auf Vi Liter Wasser.
Wäge die entsprechenden Mengen ah.
1/4 Liter 250 g Wasser
1 Esslöffel 15 g essigsaure Tonerde

265 g Mischung. Wieviel ®/o enthält die Mi-
schung?

8. Kaufe 30 g konzentrierte KaZium-Permanganat-
Zösung in einem braunen Tropf-Fläschclien für die
Hausapotheke für 50 Rp. Uebermangansaures Kalium
bildet dunkelviolette Kriställchen mit stahlblauem
Glanz, welche eine blaurote Lösung ergeben. Es ist
ein fäulnishinderndes Mittel, das sich zu Spülungen
des Mundes und als Gurgelwasser eignet. Lasse bei Ge-
brauch einige Tropfen in ein Glas Wasser fallen. Es
ist das billigste Mundwasser.

Lösung im Maximum zu 5®/o. Was heisst das?

VII. Wärme — Kalorien.
1. Wie lang brennt eine Kerze?

Eine Paraffinkerze wiegt anfänglich 45 Gramm
Gewicht nach einer Stunde 35 »

Brennstoff-Verbrauch in 1 Stunde 10 »

Brenndauer 45 g : 10 g 4V2X, also 41/2 Stunden.

2. 1 Liter Wasser verbraucht zur Erwärmung um
1® C 1 Kalorie®).
Wassermenge 1 Liter bei Anfangstemp. 10 ®

Nach 3 Minuten beträgt die Endtemp. 14,2 ®

Erzeugte Kalorien in 3 Minuten 4,2
Erzeugte Kalorien in 1 Minute 1,4

3. Bei der Spirituslampe kann der verbrauchte
Brennstoff dadurch ermittelt werden, dass man die-
selbe vor und nacZi dem Versuch iviegt. 1 dl Wasser
wird bei einem Spiritusverbrauch von 4 g um 44® er-
wärmt. Nehmen wir an, beim Erwärmen von 1 dl Was-

ser um 44® werden 4 g Spiritus verbraucht®).
4 g Spiritus erzeugten 0,1 X 44 4,4 Kalorien
1 g Spiritus erzeugt 4,4 : 4 1,1 Kalorien
1000 g Spiritus erzeugen 1000 X 1,1 1100 Kalorien.

4. Bei der stiZZere Ferhrenmmg in unseren Körper-
zellen erzeugen:

*) Nach Lehrbuch der Physik v. Wilh. Fröhlich, I. Teil
Mechanik.
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1 g Eiweiss 4,1 Kalorien
1 g Stärke 4,1 Kalorien
1 g Zucker 4,1 Kalorien
1 g Fett 9,3 Kalorien
Ein erwachsener Mensch benötigt täglich etwa an :

Eiweiss 60 —90 Gramm Kalorien
Stärke und Zucker 400—500 Gramm Kalorien
Fett 60 Gramm Kalorien

Kalorien
5. Frau K. will ßo/men sterilisieren, 8 Gläser zu

750 Gramm. 1 kg Bohnen kostet 70 Rp., für Gläser
und Feuerung sollen 60®/o der Gesamtkosten berechnet
werden. Arbeitslohn der Hausfrau 3 Stunden à 50 Rp.
Wie teuer kommt ein Glas sterilisierte Bohnen?
Wie teuer kommt eine Büchse konservierte Bohnen?

6. KocZisaZz ist Ziygrosfco/JtscZt (wasseranziehend).
Erwärme etwa 150 g Kochsalz in einer Porzellanschale
eine Zeitlang auf 40 bis 50® C.

Wäge ein Uhrglas und bringe darauf genau 100 g des

getrockneten Kochsalzes.
Stelle Uhrglas und Salz etwa 12 Stunden ins Freie und
wäge sodann sorg/äZtig nach.
Wieviel beträgt die Gewichtszunahme?

7. Heisse Lu/t ist ZeicZiter aZs ZcaZte®).

An den Haken der einen Waagschale hängen wir eine
Tüte aus Zeitungspapier von der Grösse 10 X 10 X 30
Zentimeter und steBen Gleichgewicht her. Mit Hilfe
der Spiritusflamme füllen wir das quadratische Prisma
mit heisser Luft. Der beobachtete Auftrieb rührt davon
her, dass heisse Luft leichter ist als die umgebende
kalte und darum in dieser aufzusteigen strebt (Auf-
trieb).
Auf 3 Liter Luft beträgt der Auftrieb ca. 1,5 g.
Auf 1 Liter Luft beträgt der Auftrieb ca. 0,5 g.
Auftrieb eines Seidenpapierwürfels von 80 cm Seiten-
länge ddoZ/ E&erZe, Kreuzlingen.

MITTELSCHULE

ferner —b* 2(d+l) +1 und
—- e* 4d+4

hieraus d —
*+ ' ^ und d —-

oder —b* 2d+ 3

und
— e~ 4d+4

(e* + 4)
2 4

Die beiden Werte von d einander gleichgesetzt, gibt:

— — ~ oder 2(b* +3)=e* + 4
2 4

2b" + 6 e~ ~r 4, schliesslich
e* 2b" + 2

und e= j/2bM"2~.
1. Für b l würde e 2, d= —2, a= —1, c — 0,

d=0, d. h. diese Annahme würde nur 0 Lösungen der
vorgegebenen Gleichungen bedingen.

2. Macht man in der letzten Gleichung für e die
Substitution b h + l, so erhält man:

e= ]/2(h+ l)*+2 ]/2h*+4h+4.

Der Quadratwurzelausdruck wird nun gleich gesetzt
mit: (3h + 2)- und man erhält

e 3h +2 und 2h* + 4h+4 9h* + 12h-f-4, woraus
8

7h-= —'8h, oder Zj —

Bestimmung von Heronschen
Zahlen-Dreiecken*) mittels zweier
Pythagoraeischer Dreiecke mit
einer gleichen Kathete

Zu diesem Zweck sind folgende zwei diophantische
Gleichungen ganzzahlig zu lösen:

}j2 _ 21 wobei a, b, e und d von einander ver-

ja 2_2 /schiedene ganzzahlige Werte erhalten
J müssen.

Es folgt: c j/a- — b* und
c j/d* — e^

Setzt man: -—b* 2a — 1 und
— e* 4d + 4

Die beiden Werte für c einander gleichgesetzt, gibt:
a + l d+2, woraus a d+ 1

*) Der Name «Heronsches Dreieck» wurde vom Verfasser
gewählt, weil, wie er gezeigt, diese Dreiecke direkt aus der
ileronschen Dreiecksformel abgeleitet werden können.

Wie der Verfasser im Lehrbuch von Prof. Lietzmann be-
obachtete (S. 170), sind dort ähnliche Dreiecke angegeben:
Die vom Verfasser gefundene Ableitung kann deshalb als eine
besondere Ableitung betrachtet werden, ebenso die hier gegebene
geometrische Interpretierung derselben.

Da b=h + l, so folgt 6= ——
1

T'
24

e — + 2
10

T

ferner d

148

-lA
49/

/ 100\(*+«)

d — 98
d —

oder d= —-

296
196 ' d

49

und «

ferner a d+1 —
4̂9

2424 r i „ 74 98 24i
'=*+1=49 [oderc=d+2=- 49 + 49=49]

Man erhält also folgende Lösung der beiden vorge-
gebenen Gleichungen:

dann wird c a + 1

und c d+2

tttö und
252 1 242

492 ^9 ~ 492

742 102 242

492~ 49 492

oder Nenner weggeschafft:
25* — 7* 24* und
74* —70* 24*

Die beiden so erhaltenen Pythagoraeischen Zahlendrei-
ecke zusammengefügt oder das kleinere vom grösseren
subtrahiert, geben die beiden unten dargestellten
Heronschen Zahlendreiecke I und II.
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Aus obigem folgt:
Inhalt des Heronsclien Dreiecks 1 77-12 924.

Umfang des Heronschen Dreiecks 1 77 +25 + 74=176.
Inhalt des Heronschen Dreiecks 11 63-12 756.

Umfang d. Heronschen Dreiecks 11 25 + 74+63 162.

Aus diesen Ableitungen ergibt sich ferner der Satz:

Jedes Herorasche Za/tZeradreieck (schiefwinkliges un-
gleichseitiges Dreieck, dessen Seiten, Um/ang und 7ra-

ZiaZt ganzzahlig sind) kann rara/ge/asst toerdera als erat-

standen drarcZi Addition oder Subtraktion zweier Py-
tZiagoraeischer ZaJiZendreiecZce mit einer gZeichgrossen
KatZiefe.

.4. Fiec/iter, Basel.

Die „Lebendige Schule". Lektionen im Klassenzimmer der Landesausstellung
Lektionsdauer je 40 Minuten. 24. Woche

Tag und
Datum Zeit Ort Klasse

Schuljahr
Schüler-

zahl Lehrer Thema

Mo. 16. Okt. 14.15 u. 15.15 Niederweningen versch. 7 Josua Bosch Ein Feriennachmittag bei
einem Landschulmeister

Di. 17. Okt. 9.30 Effretikon 6. 25 Felix Schmid Das LA-Plakat (Trachten-
mädchen)

10.30 Samen (Obwalden) 2. u. 3. Kn. 24 Sr. Leonardina Anschauungsunterricht :
Reinhard Die Zeit

14.15 Zürich, Wolfbach 5. 20 Erika Bebie Geometrie: Die Winkel
(Bewegungsprinzip)

Mi. 18. Okt. 9.30 u. 10.30 Stans (Nidwaiden) 6. 20 Jos. Stählin Der 9. Sept. 1798
«Die junge Kompagnie»
von Hans v. Matt

14.00-15.05 Wil (Zürich) Mittel- und 33 A. Redmann Rütliszene (aus Schillers
Oberstufe «Wilhelm Teil»)
Knaben

15.15 Uster 3. 30 Marta Wegmann Einführung eines Liedes
von Hans Roelli

Do. 19. Okt. 9.30 Menzingen (Zug), Seminar 2. u. 3. 25 Sr. Klara Antonia Heimatunterricht
Schöbi

14.15 Zollikon 4.-6. 24 Albert Heer Die keltischen Gräber auf
d. Fünfbühl in Zollikon

Fr. 20. Okt. 9.30 Zürich, Wengistrasse 4. 20 Herrn. Brunner Sprache: Wortschatzübung
10.30 Bottenwil (Aargau) 5. u. 6. 24 Gg. Gloor (i. V.) Unser Tal und seine Nach-

barn
14.15 u. 15.15 Zürich, Milchbuck Sek. (ohne Walter Angst Demonstration elektrischer

Schüler) Schulversuche
Sa. 21. Okt. 15.00 Basel 2. 24 Dr. M. Gutherz, Zahnhygien. Aufklärung

Dir. der Schul- in der Volksschule
Zahnklinik

Aenderungen mährend der JVfohiZisationszeit rorhehahen.

Mobilisation und Schule
LeZjrsteZZtertrefung tcä/trerad des Aktivdienstes.
Graubünden.

Das kantonale Erziehungsdepartement teilt über
Beurlaubungen mit:

Die einzelnen militärdienstpflichtigen Lehrer haben auf dem
Dienstweg ein Urlaubsgesuch einzureichen.

Da die Lehrer in unserem Kanton in erster Linie Gemeinde-
angestellte sind, hat der Schulrat die Frage der Unabkömmlich-
keit zu prüfen und die diesbezügliche Erklärung auszustellen.

Der Schulrat kann die Erklärung dem Departement zur Mit-
Unterzeichnung vorlegen.

Wo eine Stellvertretung nötig wird, können die Schulräte
beim Departement die Liste der zur Verfügung stehenden Leh-
rer und Lehrerinnen beziehen.

In bezug auf den Gehalt wird wie folgt verfügt:
Gemeindegehalt und kantonale Zulage werden dem

rechtmässigen Inhaber der Lehrstelle ausgerichtet,
ebenso wird ihm das Dienstjähr auf alle Fälle ange-
rechnet. *

Die Besoldung des Stellvertreters ist vor Beginn der
Stellvertretung zwischen dem Schulrat, dem vertrete-
nen Lehrer und dem Stellvertreter zu vereinbaren.

Im letzten Weltkrieg war die Regelung getroffen
worden, dass die Entschädigung des Stellvertreters vom
vertretenen Lehrer, der Gemeinde und dem Kanton
übernommen wurde. Der Kleine Rat wird noch Be-
schluss darüber fassen, ob und welchen Beitrag der
Kanton jetzt übernehmen kann.

Kantonale Schulnachrichten
Aargau.

Von 25 zur Prüfung zugelassenen Kandidaten der OherreaZ-
schule Aarau erhielten 24 die Matur. 6 Abiturienten wählen
das Studium der Naturwissenschaften an der ETH; 4 haben sich
für Chemie entschieden, 3 für Bauingenieur, 3 für Flugingenieur,
je einer für Maschineningenieur, Kulturingenieur, für Architek-
tur, für Elektrotechnik und für Forstwirtschaft und Fischerei.
3 Schüler studieren vorläufig nicht weiter. •—i.

Bern.
Der verstorbene Regierungsrat Fritz Joss stammte

von Steinenbrünnen bei Wahlern. Zugleich war er
heimatberechtigt in der bernischen Gemeinde Worb
und in Wädenswil am Zürichsee. In seiner Jugend ab-
solvierte er das evangelische Lehrerseminar Muristal-
den in Bern, um sich während drei Jahren dem Stu-
dium der Mathematik und der Naturwissenschaften
an der Berner Universität zu widmen. Von 1911 bis
1918 versah er diese Lehrfächer am Kantonalen Tech-
nikum in Burgdorf, um dann die Leitung des kanto-
nalbernischen Gewerbesekretariates, das seinen Sitz
in dieser Stadt hat, zu übernehmen. Bald darauf
wählte ihn das Berner Volk in die Regierung. Hier
übernahm er die Direktion des Innern und des Mili-
tärs. Seit 1919 gehörte Joss auch dem Nationalrat an.

Luzern.
In Luzem starb am 4. Oktober der bekannte Mu-

siklehrer und Komponist Friedrich Bn/tZmarara, geb.
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1870, vor der Pensionierung Gesangslehrer an der Se-

kundarschule der Stadt, ein treues und aktives Mitglied
der Sektion Luzern des SLV. Ein Nachruf folgt.

Solothurn.
Mitteilung. Die Abonnenten der Schweiz. Lehrer-

zeitung sind gleichzeitig Mitglieder des Schweiz. Leh-
rervereins. Der Jahresbeitrag an diesen ist im bezahl-
ten Abonnementsbetrag inbegriffen. Der Schweize-
rische Lehrerverein erhebt aber von seinen Mitgliedern
noch einen Beitrag von Fr. 1.— in den Hilfsfonds. Die
Abonnenten aus dem Kanton Solothurn werden ge-
beten, diesen Hilfsfondsbeitrag von Fr. 1.— bis 1. No-
vember 1939 auf das Postkonto des Sektionspräsiden-
ten: Va 1497, Hans Wyss, Solothurn, einzubezahlen.
Von denjenigen Abonnenten, welche von dieser Mög-
lichkeit keinen Gebrauch machen, wird nach dem
1. November der Hilfsfondsbeitrag unter Hinzurech-
nung der Postspesen mit Nachnahme erhoben. H. IL.

St. Gallen.
Fiouil. Die wegen unvorhergesehener Ereignisse

vom 2. Mobilmachungstag auf den 1. Oktober verscho-
bene Sc/nRgertossenversammZimg genehmigte ohne Dis-
kussion Amtsbericht, Jahresrechnung und Budget. Sie
stimmte zudem mit erfreulicher Einmütigkeit einem
grössern Renouatiorasproje/ct 1939/42 zu. Dieses um-
fasst Umbauten und innere Umgestaltung im Real-
sc/iulliaus und grössere Renovationen am oberu Gruud-
sc/uR/iaus. — Die Zustimmung zu diesem in schwerer
Zeit zu verwirklichenden Projekt, das je nach der
finanziellen Lage und dem Stand der Subventionen
beschleunigt oder verlangsamt werden kann, spricht
der Einsicht der Schulbürger ein gutes Zeugnis aus.
Sie wissen aus jahrelanger Erfahrung, welch grosse
Opfer vernachlässigter Gebäudeunterhalt fordert. S.

Zürich.
Le/irergesaragverei/i Zürw,7i. Der durch einige un-

serer aktiven Veteranen ergänzte Vorstand hat be-
schlössen, mit unserm Chor trotz der durch die Zeit-
umstände bedingten Behinderungen den normalen Be-
trieb aufzunehmen. Als erste Aufgabe bietet sich uns
Gelegenheit, im Auftrage des Territorialkommando 6

Konzerte für die Truppen im Grenzdienst an geeig-
neten Orten durchzuführen. Dürfen wir speziell im
Hinblick auf diese dankbare Aufgabe hoffen, dass sich
uns alle musikalisch interessierten Kollegen und Kol-
leginnen anschliessen, um die durch die Mobilisation
entstandenen Lücken ausfüllen zu helfen? Weit über
die Hälfte unserer Sänger stehen im Aktivdienst Auch
für uns heisst das Gebot der Stunde Zusammenfassung
aller Kräfte. Der Uorsfa/id des LGUZ.

Christian Buchli, Reallehrer,
Davos-Platz

Am 27. September verschied in Davos-Platz unser
Freund Reallehrer Christian Buchli. Er wurde 1876
in Safien geboren. Im Lehrerseminar Chur, wo er seine
Ausbildung genoss, zeichnete er sich durch seine Be-
gabung und Lebhaftigkeit aus. Als Lehrer wirkte er
jahrelang in Davos-Glaris. Nach mehreren Jahren
wurde er nach Davos-Platz berufen, wo er an die Se-
kundarschule kam. Nach einigen Jahren wurde ihm
zugleich die Leitung der Gewerbeschule übertragen.
'Janeben war er lange Feuerwehrkommandant. In

Turn-, Sport- und Feuerwehrkursen bildete er sich auf
diesen Gebieten weiter. Viele Jahre war er im Vor-
stand des BLV und bis zu seinem Hinschied Vorstands-
mitglied und Delegierter der Sektion Graubünden des
SLV. Ueberall, auf jedem Posten, in jeder Stellung
leistete Buchli ganze und tüchtige Arbeit, nichts hat
er vernachlässigt, nichts nur obenhin getan. Seine Be-
gabung, sein Fleiss und seine Energie ermöglichten
ihm, überall das Höchste zu leisten. Nicht vergessen
dürfen wir seine Fürsorge für bedürftige Lehrlinge wie
für alternde Kollegen. Ungerufen trat er nicht leicht
hervor, sonst aber stellte er seinen Mann mit der gan-
zen Ueberzeugungskraft eines geraden und tapfern
Charakters. Alle mussten ihn achten. — In Davos-
Glaris hatte er seine treffliche Gattin gefunden, die
ihm im Kreise einiger Kinder ein trautes Heim be-
reitete. Unser Freund erfreute sich lange einer kräf-
tigen Gesundheit. In den letzten Jahren schwankte sie,
und im Sommer musste er sich für die Delegierten-
Versammlung des SLV entschuldigen lassen. Wir ha-
ben immer auf Besserung gehofft, his die Trauerkunde
von seinem Ableben kam. Mit Christian Buchli haben
wir einen unserer Tüchtigsten und Besten verloren;
wir werden ihn schwer vermissen. Den grössten Ver-
lust erleidet aber seine Familie. Ihr unser aufrichtiges
Beileid! Ruhe im Frieden, lieber Freund! /i.

Schule und Krieg in England
Der grosse englische Lehrerverein, die National

Union of Teachers, dem 150 000 Lehrer angehören, be-
sitzt in London ein eigenes geräumiges Geschäftshaus,
in dem die Sitzungszimmer und Bureauräumlichkeiten
für die vielen Zweige der grossen Organisation unter-
gebracht sind. Dieses Lehrervereinshaus, Hamilton
House, befindet sich in der Gegend von drei grossen
Bahnhöfen (Euston, St. Paneras und King's Cross) und
ist bei feindlichen Fliegerangriffen besonders gefähr-
det. Die Vereinsleitung beschloss daher, den Geschäfts-
sitz für die Dauer des Krieges zu verlegen. Sie kaufte
ein weiträumiges Schloss, 100 Meilen von der Haupt-
Stadt entfernt: Toddington Manor bei Cheltenham in
Gloucestershire. Dieses Schloss hat für die schweize-
rische Kunstgeschichte eine gewisse Bedeutung ge-
habt. Sein Erbauer, Lord Sudeley, war ein Liebhaber
schweizerischer Glasgemälde, die er nach den napo-
leonischen Kriegen zu Hunderten in der Schweiz zu-
sammengekauft hatte. Mit diesen farbigen Wappen-
Scheiben schmückte er den Kreuzgang seines im neu-
englischen Stil erbauten Landschlosses aus, zu dem
der Grundstein 1819 gelegt wurde. Fast hundert Jahre
später, als der nunmehrige Besitzer an dem farbigen
Glas kein Interesse und keine Freude mehr hatte, kam
die ganze Sammlung auf die Versteigerung. Bei die-
sem Anlass verfasste Dr. Hans Lehmann, der damalige
Direktor des Schweizerischen Landesmuseums, den
vorbildlichen, mit aufschlussreicher Einleitung und
vielen Abbildungen versehenen Katalog dieser Samm-
lung des Lord Sudeley aus Toddington Castle.

Der «Schoolmaster», das wöchentlich erscheinende
Organ der National Union of Teachers, der das neue
Hauptquartier der NUT im Bilde zeigt, ist seit Kriegs-
beginn voll von Mitteilungen über Evakuationsmass-
nahmen der Regierung, der lokalen Behörden und der
Lehrerorganisationen zugunsten der Kinder und im
Interesse einer einigermassen geregelten Durchfiih-
rung des Unterrichts. Hier die Titel einiger Haupt-

807



artikel: The curriculum During the Emergency
(Kriegs-Stundenplan); Evacuated Children: New Of-
ficial Regulations; Evacuation: News from All Quar-
ters; Helpful Articles for the New Conditions; War
Service and Pensions; Education in the Reception
Areas. Es wird vielleicht nützlich und nötig sein, die
Erfahrungen unserer englischen Kollegen auch unsern
Lesern in gedrängter Form gelegentlich mitzuteilen.
Die neueste Nummer des «Schoolmaster» enthält ein
Dankschreiben des englischen Unterrichtsministers
(the President of the Board of Education), Earl De
La Warr, an die englische Lehrerschaft für ihre wert-
volle Hilfe bei der Durchführung der Evakuation der
Kinder.

Selbst in diesen trüben Zeiten bringt der «School-
master» seine kleinen humorvollen Geschichtlein und
heiteren Aussprüche aus Kindermund. So erzählt er
von einem kleinen, evakuierten Schulmädchen, das
stolz verkündete: «I am being evaporated», worauf
die nicht viel ältere Freundin belehrend sagte: «That's
not right. We are being excavated.» P. B.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 31/35

Ausstellung :

Die Vielgestaltigkeit der Schweizerschule.
Heimatkunde — Geschichte — Geographie — Naturkunde —

Demokratische Erziehung — Apparate zum Physikunterricht mit
besonderer Berücksichtigung der Elektrizität — Kindergarten-
arbeiten -— Examenarbeiten aus einer Haushaltungsschule —
Die Erziehung zur Frau und Mutter im Mädchenhandarbeits-
Unterricht — Deutscher Sprachunterricht — vereinfachte recht-
Schreibung — Le travail individualisé — l'Ecole active.

Die Kinderzeichnung, ein Quell schweizerischer Volkskunst.
Plastik, Näharbeiten, Holzarbeiten.
Die Ausstellung zeigt Beiträge aus der ganzen Schweiz.

vom 14. Oktober bis 15. November 1939 (Neubau) :

Zeichenausstellung der New-York-City-Schulen (USA)
(Methode Henriette Reiss).

Eine Anzahl eigener Werke der Künstlerin sind in der obern
Halle des Beckenhofes ausgestellt.

Oeffnungszeiten: Dienstag bis Sonntag von 10 bis 12 und 14

bis 17 Uhr. Montag geschlossen. Eintritt frei. Primarschüler
haben nur in Begleitung Erwachsener Zutritt.

Pädagogische Presse

Kleine Mitteilungen
Volkshochschule Zürich.

Die Volkshochschule führt im kommenden Wintersemester
53 Kurse durch, von denen 43 vor Neujahr und 8 nach Neujahr
beginnen. Dabei ist eine Regelung getroffen worden, dass Dienst-
Pflichtige, die nicht während des ganzen Winters aufgeboten
sind, die meisten Kurse auch in der zweiten Semesterhälfte be-
legen können. Das Programm kann vom 11. Oktober an im
Sekretariat der Volkshochschule, Münsterhof 20 (Meise) bezogen
werden; die Einschreibungen finden vom 16. bis 28. Oktober
statt. Semesterbeginn 7. November.

Schultheater im LA-Theater.
Samstag, 14. Okt., 16 Uhr.

«Gustav der (Uaisenfenahe», ein traurig-munteres Spiel, ge-
schrieben vom Lehrer nach Besprechungen mit den Schülern
und Versuchen, ein Lesestück in dialektischer Zusammenarbeit
zu dramatisieren und zu erweitern. 5. Klasse von Gottfr. Hotz,
Zürich 10.

«Der Gewerbeschüler.» Leseheft mit Beilagen für gewerbliches
Rechnen und Buchführung. Herausgeber: Redaktionskom-
mission. Redaktion des Leseheftes: Hans Keller, Baden. Ver-
lag: H. R. Sauerländer & Co., Aarau.
In den beiden ersten Heften des laufenden Jahrganges, welche

sich äusserlich recht schmuck und gediegen ausnehmen, werden
dem Jungschweizer Geist und Zweck der Schweizerischen Lan-
desausstellung klargelegt. Zwei flüssig und originell geschrie-
bene Originalberichte, welche sich vermutlich durch alle Hefte
des Jahrganges hinziehen, behandeln die Probleme «Schweizer
in der Fremde» und «Schweizer kehren heim». Ein junger
Schweizer, der auswanderte und sich als Handwerker in Persien
betätigte, erzählt, in seine Heimat zurückgekehrt und heute an
der Werkbank einer Grossfirma arbeitend, in fesselnder Weise
über seine Erlebnisse und Abenteuer in der Fremde. Und nicht
minder interessant und lehrreich sind die Berichte einer Reihe
im Ausland aufgewachsener Schweizer und Schweizerinnen,
welche, gezwungenermassen in ihre Heimat zurückgekehrt, sich
bemühen, den seelischen und wirtschaftlichen Anschluss mit
ihren Landsleuten daheim zu finden. Auch staatskundliche Fra-
gen über Parteiwesen, Proporzwahl und Reislaufen werden an-
schaulich behandelt.

Da der Inhalt des Leseheftes keineswegs einseitig gewerblich
orientiert ist, sondern sich allgemein an Jungschweizer und
Jungschweizerinnen wendet, kann es als Lesestoff für obere
Volks- und Sekundärschulen sowie Fortbildungsschulen (Bürger-
schulen) bestens empfohlen werden. JF. ff. L.

Bücherschau
Werner P. Friederich, Otto Funke, H. W. Hausemann, E.

Andétat: CoZZecftou o/ eng/fsh tenets /or use in schools. Band
10—15. Verlag: A. Francke A.-G-, Bern. Brosch. pro Bänd-
chen Fr. —.90.

Der Verlag A. Francke A.-G-, Bern, bringt in seiner Samm-
lung von englischen Leseheften eine Reihe von sechs neuen
Bändchen heraus, die ausgewählte englische Lesestücke der
Literatur des neunzehnten Jahrhunderts und der Moderne um-
fassen. Die Sammlung, unter fachmännischer Leitung stehend,
nimmt auf die Bedürfnisse unserer untern und obern Mittel-
schulen besondere Rücksicht. Auch für die Privatlektüre sind
die Schriftchen gut zu empfehlen. -r-

Mitteilung der Administration
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma

Eicfcen&erger & Co., Zigarrenfabrik in Aferezifeen, bei.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 8 08 95

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 61105
Postadresse: Postfach Un ters trass Zürich 15

Schweizerisches Bundesfeier-Komitee.

In der Generalversammlung vom 6. März a. c. war
beschlossen worden, die Bundesfeier-Sammlung 1940

unter dem Motto «Für die Geschichte der Heimat und
das Volksbuch» durchzuführen, in der Meinung, dass

es sich rechtfertige, die Aktion wieder einmal einer
Kulturaufgabe zu widmen.

Inzwischen aber haben sich die Verhältnisse mit
einem Schlag gründlich geändert. In dem Kampf run
das Wohl unseres Landes darf das Bundesfeier-Ko-
mitee nicht abseits stehen. Der Vorstand ist deshalb
dazugekommen, den Mitgliedern Wiedererwägung zu
beantragen und das Erträgnis der Bundesfeier-Aktion
1940 einem Zweck zuzuwenden, der mit der Mobiii-
sation unserer Armee im Zusammenhang steht.

Der Präsident des SLL.

Scbriftleitung: Otto Peter, Zürich 2: Dr. Martin Simmen. Lasern; Büro: Beckenhofstr. 31. Zürich 6; Postfach Unterstrass. Zürich 15
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Zeichnen und Malen in der Schule
^4ra die sehr verehrte Lehrerscha/if/

Mitf irrende sfe/iera wir Inserenten mit i?at und Tai zur «Seite.

Ferlangen Sie ant)erfeinci/iche Oßerie.

Modellierten

Vorzügliche
Qualitäten in
sauberer Packung.
Billiges Material.
Modellierhölzer.
Eternitunterlagen.

Preisliste und
Anleitung auf
Verlangen gratis.

Tonwarenfabrik Zürich, Ernst Bodmer S Cie.
Uetlibergstrasse 140, Telephon 57914

iunds» ^,5sens>**f

l ledeFarbe "«y
rostl'®'®" " beziehen."" Fachhandel xu ^ yh.

1Do.«**"" ° rtt
*r«l IL***"*"

Empfehlen Sie den Schülern

FEBA-
Tusche
tiefschwarz und bunt
das vorzügliche

Schweizer Fabrikat
Erhältlich in den Fachgeschäften

Dr. Finckh S Cie. R.-G.

Schweizerhalle

sdwarz ifariij
fard) tile Psptlfrien dùlHki
«HUHèitUillWPfc

durch alle Papeterien erhältlich.

GZ03IHiBB3nO

Zeichen-
und Malartikel
Zeichenpapier, weiss und farbig
Tethn.|Zeichen-, Detailzeichen- und Pauspapiere
Zeichenhefte, Blödes und Mappen
Bleistifte,|Farbstifte, Radiergummi
Aquarell-, Tempera-, Plakat- und Plakafarben,
Malkasten
Holzbeizen, Tusche, Tuschpatronen
Pinsel aller Art
Reissbretter, Reisszeuge und Hilfsgeräte
Zeichenvorlagen
Plastilin „Eiche" zum Modellieren
Plastikon für Klassenarbeiten, zur Erstellungjvon
Dauermodellen

Verlangen Sie unser Angebot!

ERNST INGOLD S CO., HERZOGENBUCHSEE

Spezialgeschäft für Schulbedarf

Eigene Fabrikation und Verlag

Eine Bitte an unsere Mitglieder!
•Berücksichtigen Sie bei ihren Einkäufen unsere inserenien unier

Bezugnahme auf die Pub/ikaiion in unserem Fereinsorgan.

3
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In gar keiner Schweizerschule
sollten die billigen, unübertrefflichen, praktischen

Rechtschreibbüchlein
von Karl Führer als Schülerhandbüchlein fehlen. I. Heft (Mittelkl.) 34 S.:
einzeln 40 Rp., II—50 St. à 35 Rp., über 50 St. à nur 30 Rp. II. Heft
(Oberkl.) 54 S.: einzeln 55 Rp., II—50 St. à 45 Rp., über 50 St. à nur
40 Rp. III. Heft (Sek.-Schul.) 120 S.: einzeln Fr. 2.20, II—50 St. à Fr. 1 80,
über 50 St. à nur Fr. 1.60. Hundertpreise auch f. gemischte Bestellung.

Verlag der Buchdruckerei Büchler 6t Co., Bern

Naturkundl. Skizzenheft
mit erläuterndem Textheft

40 Seiten mit Umschlag. 73 Kon-
turzeichnungen zum Ausfüllen mit
Farbstiften. 22 linierte Seiten für
Anmerkungen.
Das Heft ermöglicht rationelles
Schaffen u. große Zeitersparnis
im Unterricht über den mensch-
liehen Körper. — Bearbeitet für
Sekundär- u. Realschulen, obere

Zu beziehen beim AUGUSTIN-VERLAG,

UNSER KORPER"
bearbeitet v. Hs. Heer, Reallehrer

Primarklassen, sowie untere Klas-
sen der Mittelschulen.

Bezugspreise: per Stück
I— 5 Expl. Fr. 1.20
6—10 1 —
II—20 —.90
21—30 —.85
31 u.mehr „ —.80

An Schulen Probeheft gratis

Thayngen-Schaffhausen.

BeslempfoMene Sci&ulen
urarB Institute

Deutsche Schweiz
Engl. od. Ital. garant, in 2Mon. in den Ecoles
Tomé, Neuchâtel 47 od. Luzern 47. Bei Nicht-
erfolg Geld zurück. Auch Kurse v. 2,3,4 Woch.

HflndßlS" DIPLOM
^ Dolmetscher u. Korrespondentendiplom

Französisch
in 4 Monaten. Prospekt und Referenzen.

Auf einen sicheren Beruf werden Töchter vom 16. Altersjahre an durch unsere
Jahreskurse für Arztgehilfinnen

unter Leitung des Kurarztes Oberst Dr. Fehrmann gründlich vorbereitet.
Verl. Sie Prosp. und Unterriditsprogr. von der Sekretärschule Bad Ragaz.

INSTITUT JUVENTUS • ZURICH
Maturifäfsvorbereii.
Abendtechnikum

Uraniastrasse 31-33, Telephon 577 93

Handelsdiplom Abendgymasium
Berufswahlklasse 50 Fachlehrer

Konservatorium Zürich
Direktion: Dr. V. Andreae — C. Vogler

Beginn des Wintersemesters 1939/40:
Montag, den 23. Oktober.

Allgemeine Musikschule :

Hausmusik in jedem Fach für Kinder und Erwach-
sene, Anfänger und Vorgebildete.

Berufsschule mit Staatsdiplom:
Ausbildung in sämtlichen Musikfächern.

Erstklassige Lehrkräfte in allen Fächern und auf allen
Stufen.

Unverbindliche und kostenfreie Beratung durdi die Direk-
tion des Konservatoriums. Pospekte durch das Sekre-
tariat, Florhofgasse 6, Zürich 1, Telephon 28955.

Französische Schweiz
Töchterpensionat „DES ALPES"
In Vevey-La Tour (staatl. anerkannt). Bewährtes Internat. Aneignung unbe-
dingter Sprachfertigkeit. Erfolgreiche Winter- und Jahreskurse. Alles Wünschens-
werte gründlich und sicher. Alle Kurse, trotz der gegenwärtigen Lage, lücken-
los gesichert. Zahlreiche Schülerinnen und vollzähliges Lehr-und Haus-Personal.
Diplome. Auch die Handelssektion ist in vollem Betrieb. Prospekte. Referenzen.
Gleiches Haus : La Romande. Herrliche Lage. Immer die gleichen, allen zugäng-
liehen Preise. PS. Noch Platz für 2 Halbpensionärinnen.

"] V erkehrshefte _/V

Buchhaltung «1j y Schuldbetreiba a. Konkurs 41
n3 bei Otto Egle, S.-Lhr., Gossau StG. '

Der Fahrplan, der ihre
Augen schont

Gültig ab 8. Oktober 1939

Ueberall zu 80 Rp.
erhältlich

IUI

[OTÖne pre/swerfe Gerâfe

von vorz%//c/îerLeâ/ung |

:dLiesegahg,Düssek*

EmpfeMeniwerte
Ausflugs— und Ferienorte!

Ellrich
Zürichs schönstes

Massenlager
in geheiztem Saal, auf Bett-Coudis
für Schulen, Gesellschaften etc.

Hotel Hirschen
Zürich-Wollishofen

3 Minuten zum Eingang der LA.

Zoologischer Garten Zürich
Restaurant Im Garten (auch alkoholfrei
Viele Sdiulen u. Vereine besuchen zuerst den Zoolog. Garten u.
essen im Restaurant zu Fr. 1.10—1.60 zu vollster Zufriedenheit.
Es empfiehlt sich, den Garten mit seinen 400 Arten von Tieren n
2700 Exemplaren, bestehend aus Aquarium, Terrarium, Freianl: -

gen und Volièren, zu besichtigen. Bitte Prospekte verlange l.
Mit bester Empfehlung: Alex. Schnurrenberger, Tel. 4.25.00.

Graublinden =11
Davos-Pfafz
Voffcsfiaus Graubüfidnerlicf
Gegründet vom Schweizerischen gemeinnützigen Frauenverein.
Behagliches Heim für längern oder kürzern Aufenthalt.
Bescheidene Preise. Passantenzimmer. Alkoholfreies Restaurant.

Pension AeberliVIIWIWII nWMWI Jeder Komfort,

am Obersee - Arosa Prospekte verlangen.

N
<

BEZUGSPREISE! Jährlid] Hilbjährlidi Vierteljährlich
Bestellung direkt beim 1 Sdiweiz Fr. 9.75 Fr. 5.— Fr. 2.60
Verlag oder beim SLV j Ausland Fr. 1235 Fr. 6.— Fr. 330
Im Abonnement ist der Jahresbeitrag an den S LV inbegriffen. — Von ordenlZicfoen Mi*-
gliedern wird zudem durch das Sekretariat des SLV oder durdi die Sektionen nodi Fr. 1.—
für den Hilfsfonds eingezogen. — Pensionierte und stellenlose Lehrer und Seminaristen
zahlen nur Fr. 7.25 für das Jahresabonnement — Posicüecfe der Administration V7//S89.

IHSERTIOBSPREISEi
NaA Seiteneinteilung zum Beispiel Va Seite Fr. 10.50, Va Seite
Fr. 20.—, Vi Seite Fr. 78.—. — Bei Wiederholungen Rabatt —

Inseraten-Scblusa: Montag nadimittags 4 Uhr. — Inseraten
Annahme: Administration der .Scftiveizeriscften Le/irerzeitim
Zürich 4, Stauffadierquai 36, Telephon 5 17 40.

Druck: A.-ß. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich.



ZEICHNEN UND GESTALTEN
ORGAN DER GESELLSCHAFT SCHWEIZERISCHER ZEICHENLEHRER UND DES INTERNATIONALEN INSTITUTS

FUR DAS STUDIUM DER JUGENDZEICHNUNG • BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCH EN LEHRERZEITUNG

OKTOBER 1939

Beschreibende „Bildaufsätze"
Zeichnen (Malen inbegriffen) ist Sprachmittel, ist

Festhaltungs- und Mitteilungsmöglichkeit für tatsäch-
lieh oder eingebildet (Phantasie) Sichtbares durch
Sichtbares und kann je nach dem geistigen Unterton
der Mitteilungsabsicht bald mehr künstlerische, bald
mehr wissenschaftlich-praktische Angelegenheit sein.
Wir wissen, dass Jugendliche Und Erwachsene, deren
Fühlen und Denken eine gewisse naive Ursprünglich-
keit bewahrt hat, in ihrer Bildsprache mehr künstle-
rische Wege einschlagen, während anderseits die wis-
senschaftlich-praktische Ausnützung des Sprachmittels
namentlich für den erwachsenen Menschen sehr wün-
sehenswert und von grösster Bedeutung sein kann. Das
gilt nicht bloss für bestimmte Berufsleute, sondern für
jeden Menschen, dessen Leben in einer ständigen Aus-
einandersetzung mit der betriebsamen sichtbaren Um-
weit besteht. Es wird deshalb eine unumgängliche
Aufgabe der Schule sein, neben der Unterrichtsanpas-
sung an den besonderen Ausdruckswillen des Jugend-
liehen die spätere praktische Ausnützungsmöglichkeit
des Zeichnens und Malens wohl im Auge zu behalten
und soweit als immer möglich Vorkehrungen zu tref-
fen, dass auch diese Seite bildhaften Darstellens För-
derung erfahre.

Das kann kaum so geschehen, dass man die spä-
teren, ganz besonderen Notwendigkeiten des Erwach-
senen in den Unterricht der Volksschule hineinnimmt,
denn für deren Befriedigung fehlt dem Schüler noch
meistens das nötige Verständnis. Es wird also eine
Form der Förderung gesucht werden müssen, die einer-
seits der Mitteilungslust des Schülers, seiner stark ge-
fühlsmässig bedingten Bindimg an die Dinge und Ge-
schehnisse nach Möglichkeit gerecht wird und ander-
seits doch wieder eine rein sachlich präzise Darstel-
lungsweise verlangt.

Dieser Aufgabe suche ich unter anderm dadurch
gerecht zu werden, dass ich die Schüler aller Klassen
von Zeit zu Zeit veranlasse, gewisse Gegenstände oder
Gegenstandsgruppen, wie gewisse Vorkommnisse, Le-
bensprozesse, denen sie in ihrem Leben begegnen, oder
von denen sie in- und ausserhalb der Schule gehört
haben, aus dem Gedächtnis zeichnerisch so darzustel-
len, dass ich, der «nichtswissende» Lehrer, möglichst
klar und eindeutig über die gemeinten Dinge und Be-
gebenheiten usw. orientiert werde. Ich versuche je-
weils, sie etwa durch folgende gesprächsweise Einfüh-
rung von der Nützlichkeit solchen Tuns zu über-
zeugen.

A sieht an der Landi einen Kaninchenstall, der ihm
riesig imponiert. Nach Hause zurückgekehrt, berichtet
er seinem Freunde B begeistert vom Gesehenen, und
sie werden einig, gemeinsam einen solchen Stall zu
bauen. Wie sie beginnen wollen, zeigt es sich, dass B
trotz der eingehenden Beschreibung des A nicht ganz
im Bild ist A holt das Versäumte nach und erläutert
das Gesagte durch Zeichnungen. Nachdem er diese bis
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in alle Einzelheiten erweitert und mit Massangaben
versehen hat, ist B im Bild, und die Arbeit kann nicht
bloss beginnen, sondern auch mit vernünftiger Arbeits-
teilung zum schönen Ende geführt werden.

Mein Vetter liest Beschreibungen von Berg- und
Gletscherfahrten und begegnet darin einer Menge al-
pinistischer Ausdrücke, mit denen er wenig anzufangen
weiss. Der andere Vetter ist routinierter Kletterer und
unternimmt es, die fraglichen Gerätenamen und Han-
tierungen zeichnerisch so darzustellen, dass aus dem
«Dunst» klare Vorstellung wird.

Ist der Schüler über den Sinn solchen Zeichnens
und Malens einigermassen orientiert, so wird ihm ge-
zeigt, wie man's macht. Ich zeichne z. B. die zwei-
dimensionale seitliche Darstellung eines Tisches auf
die Wandtafel und fordere die Schüler auf, zu sagen,
was für Eigentümlichkeiten des Tisches aus der Zeich-
nung herauszulesen und welche Angaben noch wün-
sehenswert seien, bis ein Schreiner damit in den Stand
gesetzt werde, genau den gemeinten Tisch herstellen
zu können. So wird der ersten Tischdarstellung die
Aufsicht der Platte beigefügt, ebenso Schnitte durch
Füsse und Griffe usw., und zwar alles, ohne je das Wort
Projektion oder Grundriss und Aufriss zu nennen.
Durch häufige Wiederholung solcher Darbietungen
lernt der Schüler leicht, einfache Werkzeichnungen zu
lesen und seihst anzufertigen. Aehnlich gehe ich vor
mit Darstellung gewisser Vorgänge, z. B. Kreislauf des

Wassers, Belagerung einer mittelalterlichen Stadt
usw. Damit wird der Schüler z. B. auch auf die
Zweckmässigkeit schematischer Figurendarstellungen
hingewiesen. Es wird ihm nicht schwer fallen, einzu-
sehen, wie es sinnlos ist, zu zeigen, wie ein Mensch bis
ins einzelne aussieht, wenn ich bloss erfahren soll, was
dieser Mensch tut. Weiter mache ich den Schüler dar-
auf aufmerksam, dass die Grösse der Darstellung sich
nach der Fülle des gewünschten Aufschlusses zu rieh-
ten hat und dass es oft empfehlenswert sei, kleinere
Gesamtdarstellungen durch genaue Einzelheiten in
grösserem Maßstab zu ergänzen. Natürlich wird ihm
nie ein Ding oder Vorgang dargestellt, den er nachher
selber zu zeichnen hat.

Nach solcher Vorbereitimg wird die Klasse vor eine
bestimmte Aufgabe gestellt. Es ist darauf zu achten,
dass ihr ein Stoffgebiet genannt wird, von dem anzu-
nehmen ist, dass es dem Schüler nicht bloss einiger-
massen vertraut, sondern für die zeichnerische Behand-
lung begehrt sei. Da diese Rücksichtnahme auf die
innere Anteilnahme des Schülers bei seinen verschie-
denen Neigungen sich nicht immer ohne weiteres er-
geben will, wird dem Schüler erlaubt, sich selbst die
Aufgabe zu erteilen. Weiss nun jeder Schüler, was er
zu tun hat, so wird er weiter aufgefordert, zunächst
darüber nachzudenken, was und wie alles gezeichnet
und gemalt werden soll. Sodann soll er den Stoff ord-
nen, in Abschnitte gliedern, kurz er soll sich angewöh-
nen, die Sache planmässig anzufassen und durchzu-
führen, genau so, wie ein anständiger Aufsatz erledigt

(21) 809





werde. Wir reden daher in diesem Zusammenhang ge-
legentlich von beschreibenden «Bildaufsätzen» (Auto-
transporte: Fahrzeuge, Wege, Hilfseinrichtungen, wie
Tankstellen, Signale usw.).

Dann erst setzt die zeichnerische Arbeit ein. Wäh-
rend der Schüler zeichnet, zirkuliert der Lehrer. Hier
wird auf unzweckmässiges Format hingewiesen, dort
unklare Darstellung korrigiert, auf weitere Möglich-
keiten hingewiesen usw. Hin und wieder können be-
stimmte Beobachtungen des Lehrers zu neuen Aufklä-
rungen an der Tafel führen. Es gehört zu den beson-
deren Freuden des Lehrers, bei dieser Arbeit entdecken
zu dürfen, wie unsere Schüler gelegentlich auf gewissen
Gebieten über Sachkenntnisse verfügen, die uns nicht
bloss überraschen, sondern mitunter fast unbegreiflich
sind. Die an der Wand ausgestellten Arbeiten werden
hernach von den Schülern selbst wieder aufmerksam
studiert, bewundert und als willkommene Anregung
lebhaft ausgenützt.
Themen /iir 6esc/irei6enc/e ßi&Zaw/söJze.

Spielsachen, Kleidermachen, Waschen und Bügeln, Toilette-
Sachen, Hüte, Schuhe, Schirme, Schmuck, Frisuren, der Festtags-
tisch, Kuehenbacken, Pfaderausrüstung, Abkochen, Zelte, Wan-
derung, Fussball, Wintersport, Bergsport, Verschiedene Schlitten,
der Gärtner, der Maler, der Bauer, Herbstarbeiten, Heuen, Tier-
pflege, Tierbekämpfung, der Apotheker, der Photograph, der
Insektensammler, die Fischerei, die Jagd, Schusswaffen, der
Soldat, der Bodensee, Bergbachverbauungen, die Kleinstadt, die
Großstadt, Türme, Bergstrassen, Bauholz (Vorkommen, Gewin-
nung, Transport, Verarbeitung), Milchgewinnung und Verarbei-
tung, Krankenpflege, Elektrizität, Verkehrswege, Brücken, Hei-
zungen, Beleuchtungen, Nachrichtenübermittlung, Vogelnester,
Luftschutz usw. ff. fPagner.

Was der Soldat braucht
Täglich beschäftigen sich Lehrer und Schüler in

Gedanken mit unsem Soldaten im Grenzdienst. Das
Interesse wird deshalb bei den Buben der Oberstufe
sofort rege, wenn die Aufgabe gestellt wird: «Zeichnet,
was der Soldat braucht!»

Allein nur zu bald entdecken sie, dass das Können
dem Wollen nicht entspricht. Das Zeichnen eines Or-
donnanzgewehres aus dem Kopf bereitet Schwierig-
keiten. Sofern nicht ein Urlauber uns seine Waffe für
eine Stunde leiht, so besprechen wir sie anhand einer
Skizze an der Wandtafel. Fast in jeder Klasse kennen
einige Knaben die Teile und ihre Bedeutimg und er-
klären sie den Kameraden.

Andere Ausrüstungsgegenstände: Waffenrock, Stahl-
heim, Mütze, Bajonett, Patronentasche, Tornister, Gas-
maske, Brotsack, Gamelle, Offiziersmütze, Fahne.

Bei guten Zeichenklassen (Sekundärschule) werden
die Skizzen nach der Besprechung weggewischt, bei
schwächeren und jüngeren können sie an der Wand-
tafel stehen bleiben und abgezeichnet werden; denn
in diesem Falle soll der Schüler sich bestimmte Zweck-
formen aneignen. Unerlässlich für das gute Gelingen
der Aufgabe ist, dass der Lehrer sich durch Skizzen in
sein Notizbuch hiefür vorbereitet. IPrc.

Strassenbau
Eine neue Strasse wird gebaut. Arbeiter graben,

pickeln, schaufeln, führen Schutt weg, legen Röhren
und Leitungen, setzen das Steinbett, beschottern und
bekiesen es. Die Dampfwalze rattert heran, Teerpfan-
nen rauchen.
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Vor und nach der Schule stehen die Buben mit den
Händen in den Hosentaschen am Strassenrand und ge-
niessen das Schauspiel der menschlichen Arbeit.

In diesen Tagen fordert der Lehrer seine Sechst*
klässler auf, all die Geräte, die verwendet werden, ge-
nau zu beobachten oder sie ins Notizheft zu skizzie-
ren; denn in den nächsten Zeichenstunden sollen sie
aus dem Kopf gezeichnet werden.

Vor Beginn des Entwurfs lässt der Lehrer kurz auf-
zählen, was beobachtet wurde, und notiert alle Werk-
zeuge und Maschinen an die Tafel. Jeder Schüler darf
nun zuerst den Gegenstand auswählen, der ihn am mei-
sten interessiert oder den er am leichtesten darstellen
kann. Dadurch erreichen wir, dass kein Schüler erst
eine Viertelstunde lust- und tatenlos vor dem leeren
Blatte sitzt, sondern sogleich an die Lösung der ge-
stellten Aufgabe geht. Die Gegenstände sollen so auf
dem Blatt verteilt werden, dass keine leere Fläche
übrig bleibt. Lassen Vorstellung und Gedächtnis den
Schüler beim Zeichnen von Einzelheiten im Stich, so

zeigt der Lehrer — sofern das gesprochene Wort nicht
genügt — durch eine Skizze auf der Rückseite des
Blattes oder an der Tafel den Sachverhalt; denn selbst-
verständlich hat auch er in der Woche der Vorberei-
tung sich einzelne Skizzen in sein Notizheft einge-
tragen.

Ist etwa eine Stunde gezeichnet worden, so legen die
Schüler die begonnenen Arbeiten nebeneinander und
besprechen sie unter der Leitung des Lehrers. Sind die
Verstösse gegen Proportion und Zweckmässigkeit be-
hoben worden, so werden die Zeichnungen mit Wasser-
färbe ausgemalt, wobei zu zeigen ist, wie die braun-
grauen erdigen Farben zu mischen und aufzutragen
sind (spitzer Pinsel, nicht zu viel Farbe). JE».

Die Rhythmik-Methode von
Henriette Reiss*)

Neben der Ausstellung «Die Kinderzeichnung, ein
Quell schweizerischer Volkskunst», deren Besuch wir
angelegentlich empfehlen, ist eine neue Schau im
Beckenhof eröffnet worden, die Zeichnungen und Ma-
lereien aus amerikanischen Schulen zeigt, worin nach
der Rhythmik-Methode von Henriette Reiss gearbeitet
wird. Auf die Bedeutung des rhythmischen Erlebens
und Gestaltens im Zeichenunterricht auf allen Stufen
der Volks- und Mittelschule ist in «Zeichnen und Ge-
stalten» immer und immer 'wieder hingewiesen worden.
Ebenso öffneten in einer Reihe von Zeichenausstellun-
gen, die das Pestalozzianum veranstaltet hat, rhyth-
mische Erfindungen neue Wege zur Reform des Zei-
chenunterrichts. Der Unterschied der AussteRung von
Frau Reiss gegenüber den bisherigen besteht darin,
dass sie den Rhythmus nicht nur als einen, sondern als
den Quell bezeichnet, der das Zeichnen von der Unter-
bis zur Oberstufe durchströmen soll. Gewiss, dieses
rein rhythmische Schaffen erschliesst ein wiindervoUes
Sondergebiet des zeichnerischen und malerischen
Schaffens; allein daneben dürfen die grossen Gebiete
des bildhaften Gestaltens, das Hinführen von der in-
nern Schau zum bewussten Sehen, das dekorative Ent-
werfen am Gegenstand und viele andere nicht über-
sehen werden, sofern wir im Zeichenunterricht keine

i) Zur Ausstellung im Pestalozzianum Zürich.

Spezialisten, sondern harmonische Menschen bilden
wollen.

Während wir bei uns die rhythmischen Uebungen
als Lockerungs- und Entspannungsübungen meist ohne
jegliche gegenständliche Bindung durchführen, so fal-
len in der Rhythmik-Methode Reiss die Beziehungen
zu den übrigen Fächern auf. Der Geburtstag von
George Washington gibt den Anlass zu rhythmischen
Variationen über das Thema «Sternenbanner». Dem
Prinzip des Gesamtunterrichts soll auf diese Weise
Rechnung getragen werden.

Unter dem Titel des «Rhythmischen Schaffens» fin-
den wir viele Arbeiten, die einem andern Begriffe,
nämlich dem der taktmässigen Wiederholung genau
gleicher Müsterchen unterzuordnen wären; denn rhyth-
misches Schaffen bedeutet nicht Wiederholung von
gleichen, sondern ä/mZichere Motiven.

Neben diesen rhythmischen und taktmässigen, sehr
gut dekorativ wirkenden Flächenfüllungen die auf der
Oberstufe als Entwürfe für Textilmuster durchaus be-
rechtigt sind), begegnen wir einer Reihe von Arbeiten
in der Art der Photomontage. Die Rechteckfläche des
Zeichenblattes ist in Drei- und Vierecke, Halbkreise
usw. aufgeteilt, worein Einzelheiten eines bestimmten
Sachgebietes (z. B. Indianer, ein Tag auf dem Lande,
Theater) einander beigeordnet und ineinander gescho-
ben sind. Beim Thema Baumwolle sehen wir in den
verschiedenen Feldern: Baumwollstrauch mit offenen
Kapseln, Negerin, Warenballen, Meerdampfer, be-
druckte Kattunmuster. Sicherlich eignen sich be-
stimmte Aufgaben für diese Darstellungsart; falsch
aber wäre es, wenn man die Schüler allzu häufig auf
diese Art arbeiten liesse; denn sie sollen ja vom Ver-
haftetsein an der Einzelvorstellung allmählich zum Ge-
stalten von Gesamtvorstellungen geführt werden.

Besonders interessante Blätter der Ausstellung sind
die, die auf Grund der Beobachtung besonderer Rhyth-
men in Natur und Technik entstanden sind (z. B. der
Bewegungsrhythmus einer Maschine). Prächtig wirken
die Malereien, in denen Farbimpressionen von Schmet-
terlingsflügeln, Vogelfedern, Gasflamme usw. zu neuem
farbigem Zusammenspiel sich verbinden.

All diese rhythmischen Uebungen scheinen aber nur
Vorstufen der synästZietisc/iere und synoptischen. Ge-
staltungen zu sein, die in dieser Methode einen breiten
Raum einnehmen und in den sehr schönen Erfindun-
gen von Frau Reiss gipfeln. (Einige Themen: Par-
fum einer Rose, Eindruck des Herrn H., Pastorale
Beethovens, aufgeführt unter Toscanini, eine Bach-
Kantate usw.).

Während bei den Vorträgen und Ausstellungen, die
zum Thema des Farbe-Tonproblems in der Schweiz
veranstaltet worden sind, fast nur die Uebertragung
von Tönen in Formen- und Farbenrhythmen zur Dis-
kussion stand, hat Frau Reiss vielfach auch den um-
gekehrten Weg eingeschlagen und Schüler durch Färb-
harmonien und synästhetische Gestaltungen zu musi-
kaiischen Kompositionen angeregt.

Ist die Methode Reiss auch einseitig (z. B. die zeich-
nerische Rhythmik-Methode der Isadora-Duncan-
Schule ist einst ganz aus der körperlichen Bewegung,
Mimik und Tanz herausgewachsen), so liegt gerade in
der Betonung des Rhythmus nach der farbig-musika-
lischen Seite hin ihre Prägnanz und Eigenart. IPn.
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